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Deutſches Reich.
„Daily Graphie“ meldet aus Berlin, Kaiſer Wilhelm

habe die Zeichnung zu einer drei Fuß hohen Vaſe beendigt, welche
dem Gewinner einer gelegentlich der Feier des 60. Jahrestages der
Thronbeſteigung der Königin Victoria zwiſchen Dover und Helgoland
zu veranſtaltenden Yachtwettfahrt vom Kaiſer perſönlich überreicht
werden ſoll.

In der geſtrigen Sitzung des Bundesraths wurde die Vor-
lage, betreffend die Auſhebung des Branntweinſteuer Grenzbezirks
gegen Luxemburg, durch Kenntnißnahme erledigt. Dem Entwurf von
Ausführungsbeſtimmungen zur Gewerbeordnung wurde die Zu-
ſtimmung ertheilt.

Wie den polniſchen Blättern aus Warſchau telegraphirt
wird, ſoll der deutſche Reichskanzer Fürſt Hohenlohe
im Dezember in Wilna eintreffen und ſich von dort nach Peters
burg begeben.

Auf die Marine-Vorlage wird ſich in nächſter Zeit
das Jntereſſe der Oeffentlichkeit in hervorragendem Maße
richten, denn hier ſoll das Centrum zeigen, wie weit es die Be
rechtigung in Anſpruch nehmen darf, „Regierungspartei“ in
höherem Sinne e heißen. Die Centrumspreſſe be-
handelt die Vorlage, wie ſchon einmal hervor
gehoben, in taäglichen Angriffen und Warnungen.
Wir heben aus den Schlagworten folgende heraus „Nichts iſt
bedenklicher, als die Flotte aus Anleihen zu bauen.“ „Wenn
die Gegenwart Kriegsſchiffe nothwendig hat, ſo muß ſie die
ſelben auch bezahlen.“ „Das bisherige Zurückdrängen des
außerordentlichen Etats der einmaligen Ausgaben der Marine
durch den Reichstag genügt noch nicht. Die gegenwärtigen
Forderungen zeigen für jeden Menſchen ganz klar, wohin die
Reiſe geht“. Das Centrum wird alſo die billig errungene
Popularität höher achten, als das gute Verhältniß nach oben
hin. Das heißt in dieſem einen Falle. Bei anderen Fragen
iſt für das Centrum wieder ein anderer Geſichtspunkt maß-
gebend. Es hat eben immer zwei Eiſen im Feuer, droht nach
unten mit ſeiner Freundſchaft zu maßgebenden Kreiſen und nach
oben mit einer „durch nichts zu erſchütternden Treue und Hin
gebung für die wahren Volksintereſſen.“ Seit Bismarcks
Rücktritt fehlt der Regulator, der dieſem Gewicht das Gegen
ewicht zu bieten vermöchte, daher der ausſchlaggebende Einflußbe römiſch katholiſchen Centrums im proteſtaniiſchen Deutſchen

Kaiſerreich.

Die bisherigen Verhandlungen des Abgeordneten
hauſes über die Konvertirungsvorlage haben bereits weſent
liche gebracht über die ſchon lange vor Einbringung
der Vorlage beſonders lebhaft erörterte Frage, wie der Benach-
theiligung wirth ſchaftlich ſchwacher Jnhaber der
vierprozentigen Staatsſchuld zu begegnen iſt. Dazu ge-
hören nicht nur kleine Kapitaliſten, welche vierprozentige Konſols
zur dauernden Anlage ihres Kapitalvermögens erworben haben,
ſondern auch zahlreiche Stiftungen, Kirchen und Pfarreien und
ſonſtige gemeinnützige Jnſtitute, die wichtige Kulturaufgaben gerade
im Dienſte der arbeitenden Klaſſen erfüllen, ſchon jetzt nur mühſam
ihr Soll und Haben auf gleicher Höhe zuhalten vermögen und dabei
theilweiſe beſtimmungs und geſetzmäßig genöthigt waren, ihr
Kapitalvermögen in Staatspapieren anzulegen. Es liegt auf
der Hand, daß in allen Fällen im Einzelnen zunächſt eine
Prüfung ſtattfinden muß, ob wirklich eine nennenswerthe Ein
buße mit der Konverſion ſtattgefunden hat. Wo öffentliche
Jnſtitute der eben erwähnten Art vorliegen, wird, wie wir
hören, in dieſem Fall, vorbehaltlich der Prüfung, generell aus
gleichend der Dispoſitionsfonds des Finanzminiſteriums eintreten.
Anders liegt die Sache bei einzelnen Perſonen. Hier
ſteht einer ſolchen generellen Berückſichtigung aus
Billigkeitsgründen entgegen, daß nur bei den
Staatsbuchſchulden allenfalls der wirkliche Jnhaber
und ſein Beſitz von vierprozentiger Staatsſchuld ſich nachweiſen
läßt. Die Eintragungen im Staatsſchuldbuch ſind aber meiſtens
in kapitalſtarken Händen. Dieſe ſcheiden damit aus. Bei
Staatsſchuldverſchreibungen, die ſich in Privathänden befinden,
iſt aber die Jnhaberſchaft nicht durchſichtig genug, um zu ver-hüten, daß im Falle einer Entſchädigung t ein ſpekulatives

Zuſammenſtrömen der Staatsſchuld in „ſchwachen“ Händen bis
an die Höhe der Entſchädigungsgrenze einſtellte, abgeſehen da
von, daß eine Prüfung e Verhältniſſe in den ſeltenſten
Fällen ein allen in gleicher Lage Befindlichen gleichermaßen
gerecht werdendes Ergebniß hat. Daher iſt davon abgeſehen
worden, die Entſchädigungsfrage kleiner Privatkapitaliſten in
Erwägung zu ziehen. Ausſchlaggebend war die Rückſicht
darauf, daß kleine gewerbliche Kapitaliſten ihr Vermögen zum
allergeringſten Theil anders als eben in ihrem Gewerbe ange-
legt haben, und daß, wo es ſich um Wittwen und Waiſen
handelt, meiſtens ſolche von Beamten in Frage kommen. Eine
direkte Entſchädigung iſt auch hier nicht thunlich erſchienen.
Die bevorſtehende Erhöhung der Wittwen und Waiſengelder
kommt auch dieſen, da ſie keine rückwirkende Kraft haben kann,
nicht zu gute. Es wird aber, wie wir vernehmen, Vorſorge
getroffen werden, zu den jetzigen Witiwenpenſionen und Waiſen
geldern aus einem dazu auszuwerfenden Dispoſitionsfonds im
Bedarfsfall, der der Prüfung unterliegt, Zuſchüſſe zu gewähren.
Bei dieſer Gelegenheit ſoll denn auch berückſichtigt werden, in
wieweit das Unterſtützungsbedürfniß durch die Wirkungen der
Konverſion gerechtfertigt wird.

König Humbert von Jtalien verlieh dem
Profeſſor Behring das Kommandeurkreuz des Ordens der
italieniſchen Krone.

Wie aus DeutſchSüdweſtafrika gemeldet wird, iſt
in Großnamaland und in den anderen Gebieten die Hungers
noth als gänzlich gehoben zu betrachten. Um einer Wieder

holung ſolcher Nothſtände zu begegnen, ſollen Kornhäuſer er-
baut werden, in welchen das den Eingeborenen abgekaufte ent-
behrliche Korn aufgeſpeichert wird. Die Gefahr der Rinder
peſt iſt geringer geworden. Der Landeshauptmann hat eine
Bewachung der Oſtgrenze und in den exponirteſten Gebieten
die Schutzimpfung angeordnet.

Parlamentariſches.
Die Freikonſervativen beabſich.igen, im Lehrer-

beſoldungsgeſetz auch die Alterszulagen anders zu regeln. Dieſelbe
ſoll demnach jährlich 90 Mk. ſtatt wie bisher 80 Mk. betragen.
Ebenſo ſollen die Alterszulageklaſſen wieder eingeführt werden.

Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes tritt
heute zur Berathung der beiden Vorlagen, betr. die Erwerbung der
heſſiſchen Ludwigsbahn und die Konvertirung der Staatsanleihen,
zuſammen.

Deutſcher Reichstag.
Das Uebel der chroniſchen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes

ſcheint bereits unheilbar zu ſein. Obgleich auf der Tages-
ordnung der geſtrigen Sitzung zwei weite Kreiſe intereſſirende
Jaterpellationen ſtanden, war das Haus nur ſchwach beſucht,
auch die Sitzreihen der interpellirenden Fraktion, nämlich der
Sozialdemokraten, wieſen klaffende Lücken auf, es war noch
nicht die Hälfte der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten anweſend.
Auch ſonſt bot der Beginn der Sitzung mancherlei Ueberraſchung.
Es fehlten ſowohl der Präſident v. Buol, wie auch der erſte
Vicepräſident Spahn, ſo daß der unentwegte Fortſchrittsmann
Schmidt (Elberfeld) die Sitzung eröffnen mußte. Die erſte
Interpellation betreffs die Zollbehandlung feiner Lederwaaren
in Rußland gelangte nicht zur Beſprechung, da Staatsſekretär
von Boetticher sans phrase erklärte, er müſſe die
Beantwortung ablehnen, da die zur Zeit zwiſchen
dem Reich und Rußland ſchwebenden zollpolitiſchen Verhand
lungen im Jntereſſe der deutſchen Wirthſchaftspolitik es nicht
wünſchenswerth erſcheinen ließen, vor Abſchluß jener Verhand-
lungen über den Gegenſtand im Reichstag öffentlich zu ver
handeln. Der Verſuch der äußerſten Linken, dennoch eine
re vrng der erſten Interpellation durchzuſetzen, ſcheiterte
an der mangelnden Unterſtützung im Hauſe. Miniſter von
Boetticher erklärte ſich hierauf bereit, die zweite
Jnterpellation, betreffend Beſteuerung der ſächſiſchen Konſum-
vereine, ſofort zu beantworten, und der Abg. Bebel machte ſich
daran, ſie in langer Rede zu begründen. Bebel verſuchte an der
Hand einer Statiſtik den Rückgang des Einzel- und Kleinge-
werbes und damit die Nothwendigkeit größerer Vereinigungen
darzulegen ebenfalls an der Hand einer Statiſtik kritiſirte er
dann mit leidenſchaftlichem Eifer die in Sachſen ausgeübte pro-
greſſive Beſteuerung der Konſumvereine, die in ſo ſtarker Pro-
greſſion normirt ſei, daß ſie der Konfiskation des mühſam er-
ſparten Vermögens der armen Konſumvereinler nahezu gleich
käme. Dies Vorgehen gegen die Konſumvereine ſei nur eine
der zahlreichen Maßregeln, mit denen in Sachſen die Arbeiter
klaſſe bedrückt werde. Das Vorgehen der ſächſiſchen Regierung
ſtehe zu der Reichsverfaſſung wie mit dem Genoſſenſchaftsgeſetz
im Widerſpruch.

Miniſter v. Boetticher gab ſofort die Antwort. Auf den
Exkurs Bebel in die hohe Wirthſchaftspolitik einzugehen, lehnte
der Miniſter ab er beſchränkt ſich auf den Wortlaut der An
frage. Der Kanzler habe amtlich auf diplomatiſchem Wegevon dem Beſchluß der zweiten Ständekammer Kenntniß gehabt,

nicht aber von dem Vorgehen der ſächſiſchen Behörden auf
Grund dieſes Beſchluſſes. Ueberdieſes würde der ſächſiſche
Bevollmächtigte ſich äußern. Eine Verletzung der Reichsgeſetze
ſei nach der Anſicht des Miniſters in dem Beſchluß des ſäch-
ſiſchen Landtages nicht enthalten. Nr. 6 des S 7 des Genoſſen

n eden Einzelregierungen. Der Vertreter Sachſens, GeheimrathDr. er führte hierauf aus, aus welchem Grunde die
ſächſiſche Regierung die von den Konſumvereinen erhobenen
Steuern für Gewerbeſteuern halte. Die Ausführungen Ge
heimraths Dr. Fiſcher, in denen er die Geſetzlichkeit und Billig
keit des Vorgehens der ſächſiſchen Behörden klarzulegen ver
ſuchte, wurden von den Sozialdemokraten durch höhniſches Lachen
und Zwiſchenrufe wiederholt unterbrochen. Der Regierungsvertreter
ſchloß mit der Verſicherung, daß das ſächſiſche Miniſterium
bei ſeiner endgiltigen Entſchließung ſich der großen
volks wirthſchaftlichen Bedeutung der Konſumvereine bewußt ſei,
daß ſie ihre Auswüchſe aber mit allen geſetzlichen Mitteln zu
beſchneiden ſich bemühen werde. Auf Antrag des Abg.
Singer wurde in die Beſprechung der Anſrage eingetreten.
Als erſter ſprach der Abg. r der den Beweis erbrachte,
daß im Centrum mancher Abgeordnete mit mehr als einem
Tropfen ſozialiſtiſchen Oels geſalbt iſt; er ſprach ſich
gegen die Konzentration der Großbetriebe, namentlich
gegen die Waarenhäuſer aus, durch die der Miettelſtand
ruinirt werde. Der Sozialdemokrat Stolle, Vor-
ſtand eines großen ſächſiſchen KonſumVereins verſuchte
es, die Bebel'ſchen Ausführungen gegenüber den Entgegnungen
der Regierungsvertreter re zu erhalten. Geheimrath
g. ſcher wandte ſich darauf noch mal gegen die der ſächſiſchen

egierung von den Sozialdemokraten gemachten Vorwürfe und
wurde dabei vom Reformer Abgeordneten Zimmermann
unterſtützt. Derſelbe bewies durch Dokumente, daß die Sozial
demokraten in Sachſen die KonſumVereine politiſch ausbeuten
un Ausführührungen ſchienen den „Genoſſen“, die den Redner

urch Zwiſchenrufe und Gelächter zu unterbrechen ſuchten, ſehr
unangenehm zu ſein. Die einzige Unterſtützung erhielten dieSozialdemokraten von den Feeſinmgen; der Abgeordnete

Schneider hielt eine doktrinäre Rede zu Gunſten der Konſum-
vereine und des Freihandels überhaupt, während der Abg.
Haußmann Bedenken gegen die Geſetzlichkeit desVorgehens der
ſächſiſchen Regierung erhob.

Dann ſchloß endlich die Beſprechung der Jnterpellation.
Zur Berathung der Juſtiznovelle kam es nicht mehr; dieſe
wird morgen fortgeſetzt.

8

132. Sitzung den 26. November 1 Uhr.
Auf der T.O. ſteht die Jnterpellation der Abg. Auer

und Gen. „Die Unterzeichneten fragen hiermit den Herrn Reichs
kanzler, welche Schritte die Regierung gethan hat, um die Ver-
fügung des ruſſiſchen Zolldepartements vom 22. Auguſt
(3. September) d. J., betr. die Zollbehandlung feiner
Lederwaaren ec., rückgängig zu machen, und wie weit die
eventuellen Schritte gediehen ſind

Auf Befragen durch den Vizepräſidenten Schmidt, ob der
Vertreter der verb. Regierungen Antwort auf die Interpellation zu
ertheilen bereit ſei, erklärt.

Staatsſe'retär von Boetticher Ich bedaure lebhaft, genöthigt
zu ſein, die Beantwortung ablehnen zu müſſen, und zweifle nicht, daß
der Grund hierfür voll von dem Hauſe gewürdigt werden wird.
Es ſchweben zur Zeit hier in Berlin internationale Verhandlungen über
Beſchwerden, welche hinſichtlich der Ausbildung des r
mit Rußland laut geworden ſind. Bevor nicht dieſe Verhandlungen
zum Abſchluß gediehen ſind und das Ergebniß der Verhandlungen
die Zuſtimmung der verb. Regierungen gefunden hat, erſcheint es
nicht im Intereſſe der deutſchen Wirthſchaftspolitik, die Sache zum
Gegenſtand öffentlicher Verhandlungen zu machen. Auch eine etwaige
ſpätere Beantwortung zuzuſagen, würde ich nur bereit ſein, wenn ich
einen Termin hierfür überſehen könnte. Auch das iſt aber nicht der
Fall, denn die Verhandlungen haben eben erſt begonnen. Ueberdies
iſt es auch möglich und denkbar, daß der Anlaß zu dieſer Jnler-
pellation in Folge der internationalen Verhandlungen ganz fortfällt.
J n daher nur erklären, daß ich die Beantwortung sans phraso
ablehne.

Weiter ſteht auf der T.-O. die Jnterpellation Auer
und Gen. betr. die kommunalen Beſtrebungen in Sachſen betr.
Beſteuerung der Konſumvereine.

Abg. Bebel weiſt, nachdem Staatsſekr. von Bötticher ſich
zur Beantwortung der Interpellation bereit erklärt hatte, auf die
Anregung zu derartigen Beſteuerungen hin, welche die 2. ſächſiſche
Kammer in ihrer Sitzung am 27. März durch einen einſchlägigen
Beſchluß gegeben habe. Auch das Miniſterium des Jnnern habe
am 12. Mai einen entſprechenden Erlaß an die Kreishauptmann-
ſchaften gerichtet. Dabei ſtehe doch thatſächlich eine ſolche Beſteuerung
der Konſumvereine in Widerſpruch zur Reichsgewerordnung, 8 7Ziffer 6, zum Artikel II der Reichsverfaſſung und zum Goſen

ſchaftsgeſetz. Das habe, allerdings mit Bezug auf die großen
Waarengeſchäfte, auch in voriger Seſſion des preußiſchen Abgeord
netenhauſes der Generalſteuerdirektor Burghardt gegenüber dem be-
kannten Antrage von Brockhauſen ausgeführt. Gleichwohl würden
die Gemeinden von den Amtshauptleuten direkt aufgefordert, die
Konſumvereine ſcharfen Umſatzſteuern zu unterwerfen. Skandalöſer-
weiſe laſſe man das, was aus den Konſumvereinen geradezu
räuberiſcherweiſe herausgepreßt werde, den Grundbeſitzern zu Gute
kommen, indem man ihnen die Grundſteuer bis um 25 Prozent
herabſetze. Belaſtet würden durch dieſe Umſatzſteuern in erſter Linie
die Arbeiter Sachſens mit ihrem ausgedehnten Konſumvereinsbetrieb.
Dieſes Vorgehen der ſächſiſchen Regierung decke ſich allerdings mit
dem Geſammtverhalten dieſer Regierung gegen die Arbeiter:
Verwüſtung ihres Koalitionsrechts Schmälcrung ihres
Wahlrechts c. Daß in den Konſum Vereinen ſo
viel Sozialdemoktaten wären, das ſei ja auch der eigentliche Grund
der exceſſiven Beſteuerung der Konſum-Vereine. Dabei habe die
ſozialdemokratiſche Partei als ſolche ſich niemals für derartige
Aſſociationen erwärmt, weil ſie mit Laſſalle meine, daß die Arbeiter,
welche wegen ihrer Betheiligung an Konſumvereinen an Ausgabenſparen, auch mit niedrigeren Löhnen vorlieb nehmen. Gleichwohl
dürfe der Staat, wenn b nun einmal ſolche Jnſtitutionen bilden,
dieſelben nimmermehr ſchädigen zum Nachtheil der einzelnen Theil-
nehmer, der Arbeiter. Das ſei die größte Dummheit, die unſere
Staatsmänner begehen könnten, wenn ſie ſo brutale Gewaltmaßregeln
gegen die Arbeiter- Konſumvereine anwendeten. Dagegen müſſe ſeine
Partei auf das Entſchiedenſte proteſtiren.

Staatsſekretär v. Voetticher: Herr Bebel hat ſeiner Interpellation
einen unerwartetweiten Rahmen ſeiner Rede gegeben. Ich war nicht gefaßt
auf einen Exkurs auf das Gebiet der hohen Wirthſchaftspolitik und will
dem Jnterpellanten dahin nicht folgen. Herr Bebel fragte: wie
wollen Sie den gegenwärtigen Entwickelungsprozeß hemmen Jch
gobe ihm dieſe Frage zurück. Und wenn er uns da auf den
Zukunftsſtaat verweiſen will, ſo halte ich ihn doch für viel zu intelli
gent, als daß er etwa das Maſchinenweſen wieder zurückſchrauben
wollte. (Lachen links.) Was nun die Interpellation anlangt, ſo
hat der Reichskanzler wohl Kenntniß von dem Beſchluß der zweiten
ſächſiſchen Kammer, aber über die Folgen desſelben in Sachſen nicht.
Darüber wird Jhnen nachher ein Herr Kommiſſar aus Sachſen
Näheres miltheilen. Der Vorredner beſtreitet den Gemeinden
das Recht, die Genoſſenſchaften zu beſteuern. Da bin
ich doch anderer Anſicht. Das Genoſſenſchaftsgeſetz
verbietet an keiner Stelle eine ſolche Beſteuerung. Und nun
die Gewerbeordnung. Dieſe geſtattet aber ausdrücklich ſtaatliche und
kommunale Gewerbeſteuern. Haben alſo die von den Jnterpellanken
angefochtenen Steuern die Natur einer Gewerbeſteuer, dann
werden alle Juriſten darüber einig ſein, daß ſie durch die Gewerbe
ordnung geſtattet ſind. Darüber aber, ob die betr. Steuern in
Sachſen den Charakter einer Gewerbeſteuer haben, und darum allein
handelt es ſich hier darüber bitte ich den Präſidenten, dem ſächſ.
Herrn Kommiſſar das Wort zu geben.

Geh. Rath Fiſcher ſchickt voraus, es handle ſich hier um eine
lediglich einzelſtaatliche Angelegenheit, aus Achtung vor dem hohen
Hauſe gehe er aber materiell auf die Frage ein. Wie niedrig
denke man doch von der ſächſiſchen Regierung, wenn man
meine, daß dieſelbe den Konſumvereinen eins auswiſchen wolle. (Lachen
bei den Bei den Verhandlungen in der ſächſiſchen
Kammer habe die Regierung Licht und Schatten durchaus gerecht
vertheilt, die Vortheile der Konſumvereine durchaus anerkannt und
nur die Auswüchſe bemängelt. Die ſächſiſche Regierung habe auch
in ihrem Erlaß die Gemeinde keineswegs anreizen wollen, die Kon
ſumvereine hoch zu beſteuern. Thatſächlich handle es ſich bei den in
Rede ſtehenden Umſatzſteuern um zuläſſige Gewerbeſteuern. Alle



Juriſten ſeien darüber einig. Die ſüchſiſchen Oberlandesgerichte

hätten den 8 7 Nr. 6 der Gewerbeordnung dahin ausgelegt, daß
derſelbe eine Abgabe nur inſoweit verbiete, als ſie einen einzelnen
Gewerbetreibenden herausgreife und ihn vor Zahlung der Abgabe

verhindere, ſein Gewerbe zu betreiben. ebel habe
kein Recht, das Vorgehen der ſiächſiſchen Regierung
brutal zu nennen Die ſächſiſche Regierung habe Auskunft von den
Kreishauptmannſchaften verlangt darüber, ob es ſich in den einzelnen
Fällen um ſolide Konſumvereine handle oder nicht, und nach welchen
Grundſätzen die Beſteuerungen erfolgten. Und danach würde die
Regierung treffen und dabei der Reichsgeſetzgebung
ihr Recht laſſen, aber auch der Landesgeſetzgebung.

Abg. Kuchs erklärt, ſeine 2 e ſeien mit ihm der Anfſicht,
daß die Umſatzſteuern auf die Konſumvereine Sricgs ſeien. Nur
dann ſei dies nicht der Fall, wenn man der Steuer eine geradezu
prohibitive Höhe gebe. Was die Konſumvereine an ſich anlange, ſo
ſei die Zeit wohl vorbei, wo man in den Konſumvereinen eo ipso
etwas Gemeinnütziges geſehen e Dabei ſtebe er auch vollſtändig
auf den Boden Laſſalle's, wie ihn Bebel dargelegt habe.

Abg. Stolle (Soz.) verbreitet ſich über die Verhandlungen in
der ſächſiſchen W welche die dortige Regierung gar
keinen Anlaß erhalten hätte, eine Beſteuerung gerade der Konſum-
vereine anzuregen. Die Regierung habe ſich in direkten Widerſpruch
zu der Kammer geſetzt.

Sächſ. Geh. Rath Fiſcher weiſt nochmals die Unterſtellung
zurück, daß die ſächſiſche Regierung dieſe Umſatzſteuer angeregt habe
und die Arbeiter unterdrücken wolle.

Abg. Zimmermann (Anti'ſemit) beleuchtet die Auswüchſe des
Konſumvereinsweſens in Sachſen, durch die der Mittelſtand unter
graben werde. Die Umſatzſteuer ſei zweifellos geſetzlich zuläſſig und
durchaus zweckmäßig.

Redner führt dann namentlich noch aus, daß ſich die ſozialdemo
kratiſche Partei in Sachſen thatſächlich außerordentlich für Gründung
von Konſumvereinen im Parteiintereſſe engagirt haben. Recht hätten
die ſocialdemokratiſchen Jnterpellanten lediglich mit ihren Bemerkungen
gegen die großcapitaliſtiſchen Betriebe, ſo auch gegen die Beamten-
und Offiziers-Waarenhäuſer. Dieſe ſeien thatſächlich ebenſo ſchädlich
wie die Konſumvereins-Auswüchſe und wie die großen
waarenhäuſer. Auch letztere bekämpfe ſeine, die antiſemitſche Partei,
möge ſie nun „Herzog“ heißen oder anders.

Nach Ausführung der Abgg. Schneider und Hanßmann (ſüd
deulſche Volkspartei) wird die Beſ geſchloſſen.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr, Fortſetzung der heutigen Tages
ordnung.

Schluß 6 Uhr.

OeſterreichUngarn.
Der ungariſche Reichstag

wurde geſtern Vormittag vom Kaiſer Franz Joſef mit einer
Thronrede eröffnet, in welcher hervorgehoben wird, daß außer den
regelmäßigen Aufgaben das Zoll und Handelsbündniß mit Oeſterreich
zu regeln ſei. Die Regierung hoffe, daß dieſe Angelegenheit recht-
zeitig zu allſeitiger Beruhigung gelöſt werde. Es werden ſodann zahl
reiche Geſetzentwürfe J darunter der Entwurf eines bürger
lichen Geſetzbuches, die Reform der direkten Steuern, die Beendigung
der Valutaregulirung und die Aufnahme der Baarzahlung, ferner
Vorlagen betreffs einer Militairſtrafprozezordnung und der Beſtrafung
der Spionage bezw. des Verraths militairiſcher Geheimniſſe.

Den auffälligen Umſtand, daß die ungariſche Thronrede ganz
gegen ſonſtige Gepflogenheiten ſich Aeußerungen über die auswärtige
Politik enthält, glaubt die „N. Fr. Pr.“ damit motiviren zu müſſen,
daß ſich ſeit der letzten Thronrede vom 5. Oktober in der politiſchen
Situation nichts geändert habe, was Anlaß geboten hätte, an der
ſelben eine Rektifiz rung vorzunehmen.

Rußland.
Rußland und die Türkei

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg: Der Botſchafter
Nelidow habe gegenüber dem von Montebellow mitgebrachten
fränzöſichen Plane, bezüglich der Türkei, einen vollſtändigen Sieg
errungen. Mit gleicher Entſchiedenheit wie Nelidow ſei beſonders
auch der Finanzminiſter gegen die Entſendung eines ruſſiſchen
Delegirten in die ottomaniſche Schuldenkommiſſion geweſen. Jntereſſant
und Vielen überraſchend mar ein in allerletzter Zeit plötzlich zu Tage
tretender Umſchlag in den perſönlichen Anſichten Montebellos über
Nelidow. Man will den Umſchlag dadurch erklären, daß nunmehr
auch Montebello in Nelidow den baldigen Miniſter des Auswärtigen
ſieht, obgleich es bisher den Anſchein hatte, als ob Frankreich ſich
mit der etwaigen Berufung Nelidows auf dieſen Poſten nur ſchwer
vertraut machen könnte. Der Stockholmer Geſandte gilt für den
wahrſcheinlichen Nachfolger Nelidows in Konſtantinopel, genannt
wird allerdings auch Herr von Schiſchkin.

Aus Nah und Feru.
Schreckliches Grubenunglück. Wie die „Breslauer Morgen

zeitung“ meldet, hat ſich vorgeſtern Abend tn Zengorze (Ruſſiſch
Polen) ein großes Grubenunglück ereignet. Es wird davon ge
ſprochen, das 30 Bergleute den Tod gefunden haben. Nähere
Nachrichten fehlen noch.

Dynamitartentat. Jn dem Orte Röhlinghauſen bei Bochum
wurde gegen eine Gaſtwirthſchaft ein Dynamitattentat ausgeführt.
Drei Perſonen ſind ſchwer verletzt, das Haus iſt demolirt.

Verhafteter Urkundeunfälſcher. Die Wiener Polizei verhaftete
den Hausbeſitzer Breitkopf unter dem Verdachte, mit dem von dem
Altonger Landgericht ſteckbrieflich verfolgten Urkundenfälſcher Johann
Breitkopf identiſch zu ſein.

Wieder einmal! Aus San Francisco wird gemeldet, daß
ein Dr. Benjamin ein lenkbares Luftſchiff erfunden haben ſoll, mit
welchem er Fahrten über die Stadt und die Vorſtädte unternimmt.
Das Luftſchiff erzielt eine Fahrgeſchwindigkeit von faſt einer engliſchen
Meile in der Minute. Die Maſchine iſt 150 Fuß lang. Der Auf-
und Niederſtieg geht leicht von Statten. as i iſt aus
Metall angefertigt und beſitzt zwei Flügel von Segeltuch. Das Steueriſt flügelartig. Der Erfinder hat bisher noch egonden erlaubt,

Einſicht in den Mechanismus zu nehmen. (?7)

Telegramme.
Berlin, 26. November. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen,

daß das Generalgouvernement von DeutſchOſtafrika vor der
Hand unbeſetzt bleibt und daß man einen Zivilbeamten
an die Spitze der Kolonie ſtellt.

Berlin, 26. November. Der Hauptgewinn der Serie O
der Berliner Gewerbeausſtellungslotterie im Betrage
von 25 000 Mk. fiel auf die Nr. 438 482. Das Loos iſt, wie
verlautet, unverkauft geblieben.

Hamburg, 27. Nov. Eine von Tauſenden beſuchte Ver
ſammlung der Werftarbeiter beſchloß, erſt in den
Generalſtreik einzutreten, wenn die ſtreikenden Schauerleute
dazu auffordern. An den Senat wurde eine Reſolution ge
ſandt, in welcher gegen den Zuzug italieniſcher Arbeiter Ein
ſpruch erhoben wird. Auch der Verein der Maſchiniſten will
die morgige Beſchlußfaſſung über den Generalſtreik abwarten,
ehe die Mitglieder die Arbeit niederlegen. Das Gerücht, der
engliſche Arbeiterführer Tom Mon ſei in Hamburg verhaftet
worden, iſt unbegründet.

Hamburg, 27. November. Am 3. Dezember kommen mit
der „Moravia“ einige Hundert Jtaliener hier an zum
theilweiſen Erſatz der ſtreikenden Hafenarbeiter. Die Stauer
erklären, daß ſie mehr als genügend Arbeitskräfte hätten.

Frankfurt a. M., 26. Nov. Jm Zeugnißzwangs-

verfahren gegen die „Frankf. 8 iſt wider den verant
wortlichen Redakteur Alexander Gieſen eine Geldſtrafe von
200 Mark und Zwangshaft vom 4. Dezember an verfügt
worden. Der Betroffene hat ſofort gegen dieſe Entſcheidung
Beſchwerde eingelegt.

Rom, 26. Novbr. Der König von Serbien wurde
e v 3 Uhr vom Papſt empfangen. Wie die

lätter melden, beſucht der n den Papſt deshalb, um den
Abſchluß eines Concordats vorzubereiten.

Rom, 27. November. n Catania entdeckte die
62 eine ſeit Jahren ihr Unweſen treibende, organiſirte
Mörderbande, die bereits eine Reihe von Morden verübte.
Bisher wurden 19 Jndividuen verhaftet. Bei allen fand man
Revolver, Gewehre, Dolche und bedeutende Summen von
Geld vor.

Athen, 27. Nobr. Die Gas anſtalt in Pyrräus
iſt durch Ueberſchwemmungen unter Waſſer geſetzt. Die Be
leuchtung in den Straßen funktionirt infolgedeſſen nicht.
Mehrere Fabriken ſind von Waſſer vollſtändig umgeben. Die
Arbeiter feuern Nothſchüſſe ab. 9 Leichen ſind aus dem
Fluſſe geborgen. Ein Zug auf der Pelleponesbahn entgleiſte.
Der Maſchiniſt wurde getödtet.

London, 27. November. Wollauktion.
verändert.

Preiſe un-

Jahresverſammlung des ſäüchſiſchen
Provinzialausſchuſſes für Jnnere Miſſion.

Magdeburg, 26. November.
Jn Magdeburg fand am 23. und 24. November die Jahres

verſammiung des Provinzialausſchuſſes für Jnnere Miſſion in der
Provinz Sachſen ſtatt. Dieſelbe begann mit einer geſchloſſenen Ver
ammlung der zahlreich erſchienen Herren Synodalvertreter für Jnnere

iſſion aus allen Theilen der Provinz im Magdeburger Hof am
Montag den 23. d. M., Mittags 2 Uhr, in welcher eingehende Be-
rathungen über die weitere Ausdehnung des Gebietes für Jnnere, Miſſion
S wurden. Abend um 6 Uhr fand der durch weihevollen

horgeſang des Domchors verſchönte Feſtgottesdienſt im
Dom ſtatt, bei welchem Domprediger Richter Halberſtadt
auf Grund des Textes Hebr. 10, 35 ff. die warme und eindringliche
Feſtpredigt hielt. An den Gottesdienſt ſchloß ſich um 3 Uhr im
großen Saal des Evang. Vereinshauſes ene freie Nachver-
ſammlung an, in der zunächſt P. Jungelauſen- Hamburg
über Seemanns miſſion ſprach. Er ſchilderte in ergreifer den
Einzelzügen die Gefahren und Verſuchungen, die gerade den See-
leuten zu Lande und zu Waſſer drohen. Wieviele von ihnen gehen
darin zu Grunde! Hier gilt es einzugreifen, vorzubeugen und zu
bewahren. Andere Stationen ſind uns Deutſchen darin beſchämend
weit voraus. So hat z. B. die Engliſche Geſellſchaft für Seemanns-
miſſion 43 Seemannspaſtoren im Jn und Ausland angeſtellt, denen
57 Gehülfen zur Seite ſtehen. In allen größeren Ha enorten giebt
es als Mittelpunkt dieſer Arbeit Sailers homes (Seemanns-
heime), von denen das größte in London ſ. Z. in Gegenwart des
Prinzen v. Wales eingeweiht worden iſt. Für die engliſchen Hoch-
ſeefiſcher giebt es 11 eigene Miſſionsſchiffe, auf denen Gottesdienſt
und ſonſtige Verſammlungen gehalten werden. Jm Ganzen werden
über 700 000 Mk. für dieſe Arbeit unter den Seeleuten aufgewendet.
Das kleine Norwegen bringt für denſelben Zweck 100 000 Kronen
auf und hat damit vielfach gerade muſtergültige Einrichtungen ge
troffen. In den letzten 10 Jahren hat man nun auch von deutſcher
Seite aus dies Werk energiſch in Angriff genommen. Es beſtehen
z. Z. 2 Vereinigungen, die ſich dieſer Aufgabe widmen. Einmal
das General-Komitee für Deutch-Evang. See-
manns miſſion in Großbritannien, an deſſen Spitze der rührige und
verdiente P. Harms--Sunderland ſteht und das enge Ver
bindungen mit dem deutſchen Centralausſchuß für Jnnere Miſſion
unterhält, und ſodann das Lutheriſche Komitee für kirchliche
Ver'orgung deutſcher Seeleute im In und Ausland, in deſſen Dienſt
der Redner als Seemannspaſtor ſteht. Faſt in allen größeren Häfen
Deutſchlands, Hollands und Englands wird jetzt in der einen oder anderen
Weiſe deutſche Seemannsmiſſion betrieben. Neun deutſche Seemanns-
heime exiſtiren, von denen das erſte ſ. Z. durch den Redner in Cardiff

am Briſtolkanal ins Leben gerufen worden iſt. Dort verkehren über
150 009 Seeleute aller Nationen, darunter viele Deutſche. Ueber
500 der Letzteren gehen im deutſchen Seemannsheim aus und ein
und finden dort neben trefflicher leiblicher Pflege auch Nahrung für
Geiſt und Seele. Wie werthvoll auch nach ökonomiſcher Seite hin
dieſe Einrichtung iſt, geht z. B. aus der einen Thatſache hervor,
daß von dem dortigen Seemannsheim in einem Jahre
20 000 Mk. an Erſparniſſen von den Seeleuten nach Hauſe geſchickt
worden ſind, die ohne dasſelbe vielleicht zum großen Theil leidbtſinnig
durchgebracht worden wären. Jn Hamburg, wo der Redner nun
ſeit 4 Jahren als Seemannspaſtor wirkt, verkehren 3000 Seeleute
in einer Woche. Auch dort giebt es ſeit 1887 ein eignes gut ein-
gerichtetes Seemannsheim. Es werden Seemannsgottesdienſte ab-
gehalten. Die Seeleute werden mit gutem Leſeſtoff verſehen, wozu
ein eigener Kolporteur angeſtellt iſt, der im Jahr über 200 Bücher
taſchen auf die Schiffe bringt. Die kranken Seeleute werden be
ſucht, den geſunden wird Arbeitsvermittelung dargeboten. So iſt es
eine mannigfaltige und geſegnete Thätigkeit, die gewiß auch des

ntereſſes und der thatkräftigen Förderung aller Volsfreunde und

hriſten würdig iſt. (Schluß folgt.)
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Aus der Provinz Sachſen, 26. November. (Verthei-
lung der Provinzialabgabe auf die Kreiſe der
Provin z.) Nach den Feſtſetzungen des Provinzialausſchuſſes
haben die 45 Kreiſe unſerer Provinz zu den etatsmäßig auf
2,014,000 Mk. feſtgeſetzten Koſten der Provinzialverwaltung für das
laufende Jahr, nach der Höhe der Beträge geordnet, folgendermaßen
beizuſteuern: 1) Magdeburg 29),205,06 Mi 2) Halle
(Stadt) 156,540,98 Mk., 3) Aſchersleben 100,337,65 Mk., 4)Calbe a. S. 94,216,69 Mk., 5) Erfurt (Stadt) 81,522,09
Mk., 6) Wanzleben 68,668,46 Mk., 7) Mansfelder See-
kreis 64 750,24 Mk., 8) Merſeburg 60 052,33 Mk.. 9) Oſchersleben
57 403,58 Mk., 10) Weißenfels 56503,19 Mk., 11) Saalkreis
55 227,43 Mk., 12) Neuhaldensleben 53 648,18 Mk., 13) Querfurt
45 592,66 Mk., 14) Halberſtadt (Stadt) 44 100,50 Mk., 15) Jerichow I
43 754,25 Mk., 16) Delitzſch 42 540,27 Mk., 17) Stendal 42 526,37
Mark, 18) Sangerhauſen 40034,15 Mk., 19) Bitterfeld 39 533,54 Mk.,
20) Zeitz 35 342,67 Mk., 21) Wolmirſtedt 33 252,09 Mk., 22) Nord-
du 30 652,63 Mk., 23) Halberſtadt (Land) 30 364,92

ark, 24) Wittenberg 29 180,38 Mark, 25) Langenſalza
28 662,31 Mark, 26) Torgau 22 415,76 Mt., Naumburg
27 988,60 Mk., 28) Salzwedel 27 732,44 Mk., 29) Mühlhauſen
ſradt 26 859,39 Mk., 30) Wernigerode 25 827,38 Mk., 31) Mans-
elder Gebirgskreis 25 800,91 Mk., 32) Gardelegen 25 752,52 Mk.,

33) Jerichow II 24639,64 Mk., 34) Eckartsberga 23 841,50 Mk.,35) Oſterburg 23 644,53 Mk., 36) Liebenwerda 18 347,57 Mk
37) Grafſchaft Hohenſtein 16 206,51 Mk., 38) Weißenſee 14 931,65 Mk.,
39) Schleuſingen 14733,36 Mk., 40) Schweinitz 14 304,35 Mk.,
41) Erfurt (Land) 13 107,56 Mk. 42) Heiligenſtadt 11 936,37 Mk.43) Worbis 10 502,98 Mk. 49) Mühlhaufen (Land) 10 087,27 M.
45) Ziegenrück 4932,30 M.

Kloſtermansfeld, 26. Novbr. (Moderne Kinder.)
Dem Viehhändler Wilhelm Vaubel wurde in letzter Woche ein
Betrag von 120 Mk. geſtohlen. Als Dieb wurde der noch nicht
ſiebenjährige Sohn des p. Vaubel entlarvt, der dieſe Diebereien ſchon
monatelang getrieben hat. Ein ſauberes Früchtchen Möchten
ehe Eltern ſich eine ernſte Lehre für ihre Kinder und ihre
Erziehung aus dieſer Thatſache ziehen.
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Erfurt, 26. Nov. (Großfeuer.) Heute Nacht brannte
die am Rande des Steigerwaldes belegene Reſtauration Klemmsr ſenkeller“ bis auf den Grund nieder. Wie verlautet
ſt das Feuer dadurch entſtanden, daß Katzen in der Nähe einer Lompe
ſpielten und dieſe umwarfen, wobei die Flammen ein Bett erfaßten,

Leipzig, 26. November. (Bei der Stadtverordne
ten-Ergänzungswahl) wurden in der dritten Abtheilung
W 5 Canditaten der Ordnungspartei und 5 Sozialdemokraten.

ie Stimmenzahl zeigt für die Ordnungspartei eine Zunahme, für
die Sozialdemokratie eine Abnahme.

Leipzig, 26. November. (Vom Reichsgericht.) Wie
wir erfahren, hat auch Herr Reichsgerichtsrath v. Streich ſein
rie. eingereicht und wird am 1. Februar k. J. in den

uheſtand treten. Herr v. Streich iſt am Reichsgericht ſeit deſſen
Errichtung thätig geweſen. Am 19. Juni 1826 in Ellwangen in
Württemberg geboren, wurde er nach verſchiedener Verwendung im
richterlichen Dienſt im Jahre 1871 zum Rath des oberſten Land
gerichts in Stuttgart, zugleich zum Mitgliede der Juſtizprüfungs-
kommiſſion ernannt. Seit 1866 war er eine Zeit lang württem-
bergiſcher Landtagsabgeordneter, auch iſt er Mitglied des konſtituiren
den deutſchen Reichstags geweſen.

Jimenan 26. Nov. (Jnfolge Einſturzes) eines
alten Schachtes auf der Eiſenbahn Strecke Plaue-Jlmenau,
zwiſchen Station Elgersburg und Jlmenau, iſt der Güterverkehr für
Jlmenau und Hinterbahnen zwei Wochen geſperrt. Der Perſonen
verkehr wird durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht erhalten.

Coburg, 26. November. (Mord.) Jn Fuchsſtadt im
nahen Unterfranken wurde der Schmied eitwiesner von
ſeinem Schwiegerſohn A. Unrathermordet. Der Letztere,
welcher wegen Familienzwiſtigkeiten nach Amerika ausgewandert
war, kehrte von dort, ohne daß ſeine Angehörigen Kenntniß
davon hatten, zurück und hielt ſich in der Scheune verſteckt. Als
am vergangenen Sonntag alle Hausbewohner, mit Ausnahme ſeines
Schwiege rvaters, abweſend waren, drang er in die Wohnung ein,
ſchlitzte ſeinem Schwiegervater mit einem langen
Meſſer den Leib auf und verſetzte demſelben noch mehrere
Stiche, welche Verletzungen den Tod desſelben zur Folge hatten.
Geſtern wurde der Unhold dingfeſt gemacht.

Schwurgericht zu Halle a. S.
Eine beſtialiſche That.

In der geſtrigen Sitzung wurde verhandelt Segn den Bergmann
Za Oleſch aus Benndorf, geboren am 21. März 1866 im

reiſe Koſel, vorbeſtraft mit einem Verweis wegen Deebſtahls, an
geklagt des Todtſchlags an dem Bergmann Benjamin Anziutti.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Gold
ſchmidt, Vorſitzender, Landgerichtsräthe Winkler und Haſſe-
rodt, Beiſitzer. Die Anklagebehörde vertrat Herr Staatsanwalt
Günther, als Vertheidiger plädirte Herr Rechtsanwalt Czarnikow.
Von den Geſchworenen wurden L Herren ausgelooſt:
Stadtrath Hugo Schulze- Halle a. S., Branddirektor Guſtav
Schul ze-Delitzſch, Dr. phil. Albert Herrmann- Halle a. S.,
Kaufmann Viktor Kircheiſen Bitterfeld Oberlehrer Robert
Crampe- Halle a. S., Gutsbeſitzer Franz Zorn GroßGräfen
dorf, Ziegeleibeſitzer Richard Löſche Halle a. S., akadem. Bild
hauer Paul Reiling- Halle a. S., Rittergutspächter Richard
Mackent hum-Brodau, Oekonom Auguſt Banſe-Giebichen

r Mühlenbeſitzer Franz Ulrich Radewell und Spediteur Otto
eſter Halle a. S. Als ärztliche Sachverſtändige waren geladen

Herr Kreisphyſikus Dr. Hauck- Eisleben und Dr. med. Ols-
hauſen Eisleben.

as dem Angeklagten zur Laſt gelegte Verbrechen iſt eine Blut
that, wie ſie grauſiger kaum gedacht werden fann. Oleſch iſt ſeit
11 Jahren in der Provinz Sachſen anſäſſig, hat 6 Jahre in Kloſter
mansfeld gewohnt und die letzten vier Jahre in Benndorf bei
Helbra. Ex war hier von Anfang an mit dem verſtorbenen Anziutti
bekannt, erhielt in den erſten Jahren bei ihm Koſt und in den letzten
zwei Jahren wohnte er vollſtändig bei den Anziuttiſchen Eheleuten.
Das Haus war Eigenthum des A. und derart gebaut, daß der Hof
um eine Etage tiefer lag, als die Parterreräume an der Straße,
in denen A. ſeine aus Stube, Kammer und Küche beſtehende
Wohnung inne hatte. Jn der Küche befand ſich der
Wohnraum des Oleſch, während die nach dem Hofe zu be-
legenen, tieferen Räume, zu denen man vermittelſt einer
Treppe vor der Wohnung des A. gelangte, ebenfalls an Schlafleute
vermiethet waren. Das Verhältniß zwiſchen dem Vermiether und
Oleſch war ſtets, abgeſehen von kleinen Reibereien, wie ſolche in der
Regel bei derartigen Leuten vorzukommen pflegen, ein ganz gutes.Am 22. Juni Nachmittags begab ſich Oleſch nach Eisleben, um ſich

ein Veloziped zu kaufen, Frau A. begleitete ihn, da ſie auch dort zu
thun hatte. Sie wollte ſich nämlich beim Rechtsanwalt erkundigen,
ob es ſo leicht ginge, daß ihr Mann, trotzdem ſie beide erſt kurz
vorher die ſilberne Hochzeit gefeiert hatten, ſeine wiederholt
ausgeſprochene, aber nicht ernſtlich gemeinte Abſicht, ſich
ſcheiden zu laſſen, zur Ausführung bringen könne. Sie
traten auch Beide gemeinſam den Heimweg nach Benndorf an,
aber in Helbra blieb Oleſch im Gaſthaus zurück. Ehe die Frau in
Benndorf ankam, war ihr Mann vom Schacht gekommen und fort
gegangen, weil er ſeine Frau nicht zu Hauſe antraf. Gegen !7
Uhr Abends kam Anziutti angetrunken aus dem Wirthshauſe und
jagte ſeine Frau zum Tempel hinaus. Dieſe flüchtete ſich zum Berg
mann Oletz. Der inzwiſchen ebenfalls nach Haus gekominene Oleſch
lag auf ſeinem Koffer und ſchlief. Er wurde von Anziutti an dem
Kragen gepackt und gleichfalls hinausgeworfen. Da er ohne Jacket
war, borgte er ſich ſolches von dem in der Nachbarſchaft
wohnenden Schuhmacher Hübenthal und wollte den Gendarm in
Helbra zu Hilfe holen. Der Beamte war aber nicht zu Hauſe und Oleſch
ſuchte, da er ſich vor Anziutti fürchtete, das Wirthshaus von Peter Kaliſch
auf. Hier traf er mit dem Bergmann Thomas Zychi zuſammen, erzählte
dieſem, wie es ihm ergangen und beide machten ſich gemeinſchaftlich
auf den Weg nach Benndorf, um von Anziutti ſeine Sachen zu holen
Unterwegs kam ihnen der Bergmann Oleß entgegen, zu dem ſich
Frau Anziutti geflüchtet hatte, und warnte Oleſch vor ſeinem Wirthe,
denn dieſer habe zwei Flinten auf ibn geladen und hingeſtellt, was
der Neffe der Frau Anziutti, der Barbierlehrling Schanze, mitgetheilt
unter dem Hinzufügen, daß der Onkel ſehr böſe ſei. Hier erfuhr der
Angeklagte auch, daß ſich die Frau A. bei dem Bergmann Oleß
aufhalte. Dennoch entſchloß er ſich, in ſein Quartier zu gehen,
da er nicht wußte, wohin. Gegen 11 12 Uhr Nachts
hörten mit einem Male die Nachbarn lauten Streit in dem
Anziuttiſchen Hauſe. 34 Welker, welche dicht daneben wohnt,
ging hinunter auf den Hof, von wo ſie einen Theil des Nachbar
grundſtückes überſehen kann, und hörte, wie der Angeklagte fort
während mit einem harten Gegenſtand gegen die Stubenthür ſeines
Wirthes ſchlug und dabei laut ſchrie: „verfl Boulettenkopf,
Hund, machſt Du auf, in einer Stunde habe ich Dich kalt?gemacht,
da haſt Du Dein letztes Futter im W. komm raus, Deine
letzte Stunde iſt da!“ Anziutti öffnete aber nicht, ſondern verhielt
be anz ruhig. In ſinnloſer Wuth hatte der Angeklagte mit ſeinem

öthkolben gegen die Thür geſchlagen und dieſe zertrümmert. Als er
eine Wuth ausgetobt hatte, legte er ſich ſchlafen. Am anderen
dorgen, den 23. Juni, kam Anziutti früh Morgens in angetrunkenem

Zuſtande in die Küche, wo der Angeklagte ſchlief, und fragte dieſen,
warum er am Tage vorher beim Gensdarm e ſei. Der An
War zog ſchleunigſt ſeine Sachen an und lief wieder zum Nachbar

übenthal, bei dem er ſich nun einquartiren wollte. Jm Laufe des
Vormittags machte er den Weg zwiſchen dieſen beiden Wohnungen
mehrere Mal. Als er einmal gerade h Treppe im Hofe ſtand
kam der Gaſtwirth Erber, der nach der Frau Anziutti fragte, um ſie
mit ihrem Manne, der bei ihm war, J verſöhnen. Was wollen Sie
hier, ſchrie ihn Oleſch an, machen Sie, daß Sie fortkommen, und
auf E.'s Femakung daß er Frau A. ſuche: ach was, der hat keine

au mehr, der braucht keine Frau, der iſt kein wertd.
nziutti ſpäter nach Haus gekommen wax, ging der Angeklagte zu
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ihm in die Stube, um, wie er angab, „gut zu ſprechen. Ohne ihn zu Wort
kommen zu laſſen, habe ihn A. mit den Worten bedroht: „Pollack,

Straußfurt
i jeße dich todt“, und dabei einen Hirſchfänger ergriffen, währendr an der Wand ſtanden. Als Angeklagter A. mit dem
Hirſchfänger auf ſich zukommen ſah, drückte er die Waffe bei Seite
und ergriff ſeinen Löthkolben, der gen Schrank geſtanden, mit
welchem er drei bis vier Mal „flott“ auf A. eingeſchlagen. Dann gab
er ihm einen Stoß, nach welchem A. zwiſchen Tiſch und Sopha fiel.
Nach einer Weile begab ſich der blutüberſtrömte, ſchwerverletzte A.
nach einem unter der Treppe belegenen Raum, wo er ſich das
Blut abwaſch. Die Nachbarfrau Voelker ſah mit einer Bekannten,
wie A. ſich das Blut „abſchüttelte“ und der Angeklagte auf
der Treppe ſtand und ſagte, indem er ein Gewehr in der Hand
hielt, damit haſt Du mich alſo erſchießen wollen, worauf A. in ſeiner
Sprechweiſe geantwortet, „iſt ja nicht geladt.“ Dies war gegen
11 Uhr Vormittags. Der Angeklagte ſuchte nun wieder Hübenthals
auf, wo auch Frau A. war, und erzählte daß A. ihn habe todt-
ſchießen wollen und er ihn mit dem Löthkolben geſchlagen habe,
„nu liegt er da.“ Um ſeine Sachen von A. zu holen, forderte er
den Bergmann Koehler, den er zufälligerweiſe traf, auf, mitzukommen.
In der Wohnung angekommen, mußte K. Bier bolen. Als ſie am
Tiſche ſaßen und beide tranken, betrat A. das Zimmer, ging auf
den Angeklagten los, packte ihn und ga bihm einen Schlag ins Geficht,
worauf ihm O. wieder einen Hieb mit derFlaſche verſetzen wollte. A. fing
dieſen ab und die Flaſche flog durch die Fenſterſcheibe. Koehler
hatte ſich entfernt, um den Gensdarm zu holen. Was nun feolgt,
iſt das eigentliche Schlußdrama, welches die Unterlage zu der heutigen

erhandlung abgab. Augenzeugen von dem Vorgange ſind nicht
vorhanden. Aber was von den anderen Zeugen dem Neffen der
Frau A. und der Nachbarsfrau Voelker und der Frau Schulze,
wahrgenommen iſt, iſt ſo deutlich wahrgenommen, als wenn ſie
dabei geweſen wären. Namentlich die Bekundung des Neffen war
von großer Tragweite für die Beurtheilung der Schuldfrage.
Der junge Menſch hatte ſich in einem unteren Zimmer aus
Angſt eingeſchloſſen. Eine Weile, nachdem Koehler fort-
gegangen war, hörte er über ſich lautes Toben und Zanken und
heftige Schläge fallen. Und dies geſchah mit einer Deutlichkeit, daß
die Nachbarfrau zu der anderen ſagte: „Horchen Sie, wie nun
Anziutti geſchlagen wird Sie ſahen den Angeklagten laut ſchimpfend
in der Stube auf und abgehen in kurzen Zwiſchenränmen fielen
wuchtige Hiebe und nach jedem die Frage „Haſt Du nun genug,
Boulettenkopf Aechzend und wimmernd antwortete
„Ja, ich habe genug, dann wieder ein wuchtiger
Schlag Frage: Haſt Du nun genug? ächzendes
Stöhnen und leiſes antworten: Ja ſo dauerte
dieſes ſchauerliche Drama eine lange Zeit fort. Dann kam der An-
geklagte herunter, forderte den Neffen der Frau A. auf, zu öffren,
was dieſer that, und führte ihn hinauf, um ſich ſeinen Onkel mal
anzuſehen, wie er im Blute liege. Der Schwerverletzte lag auf dem
Fußboden und ſchwamm in ſeinem Blute. Voller Angſt lief der
junge zug zum Gensdarmen Hufe in Helbra und theilte dieſem
mit, daß Ohliſch ſeinen Onkel ſchwer geſchlagen habe. Der
Beamte begab ſich ſofort in die Anziuttiſche Wohnung,
wo er den Angeklagten ganz gleichgiltig auf der
Treppe ſtehen. fand. Er nahm ihn mit an den Verletzten,
der nur noch ganz ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, ſodaß es
dem Gendarmen gleich klar war, daß A. ſterben würde. Zur Auf-
nahme des Protokolls nahm er den Angeklagten mit zum Schuh-
macher Hübenthal, wo jener ſagte, er ſei von A. mit einem Meſſer
bedroht worden erſt als Frau A., welche zugegen war, bemerkte
„er hat Sie ja wohl auch mit'm Gewehr bedroht“, behauptete Oleſch,

bies ſei wahr. Weiter äußerte er noch: „ja, ich habe ihn feſte ge-
ſchlagen, das ſchadet ihm nichts“, und „es iſt ganz egal, einer von
uns beiden mußte ja ſterben meinte er auf die Bemerkung
des Gensdarmen hin, daß A. höchſt wahrſcheinlich ſterben
würde. Der Beamte hatte vorher ſogleich den Doktor Fichtner aus
Halle von dem Vorfalle in Kenntniß ſetzen laſſen, welcher auch
A. noch lebend antraf, aber vollkommen beſinnungslos. Der Ver-
letzte, der nur leiſe röchelte, lag auf dem Fußboden, total mit Blut
bedeckt, das pfützenhoch in der Stube ſtand, und hauchte bald ſeinen
letzten Athemzug aus. Der Tod war eine nothwendige Folge der
unglaublich ſchweren Verletzungen. Auf dem total zertrümmerten
Kopfe befanden ſich fingertiefe Wunden, ſodaß man hineinfühlen
konnte. Namentlich eine Verletzung an der linken vorderen Schädel
decke, durch die das Gehirn blosgelegt war, mußte abſolut
tödtlich ſein. Der Körper des Erſchlagenen wurde behörd
licherſeits in Beſchlag genommen und vom Kreisphyſikus
Dr. Hauck und Dr. Olshauſen obduzirt. Als Todesurſache mußten
unzweifelhaft die ungemein ſchweren Verletzungen, bei denen eine
ebenſo ungemeine Gewalt angewendet ſein mußte, angeſehen werden.
Oleſch wurde in Haft behalten und war der That von Anfang an
geſtändig, aber irgend welche Reue trat weder damals noch heute
bei der Verhandlung zu Tage. Er ſchilderte den Vorgang ſo ziemlich
übereinſtimmend mit der Wirklichkeit. Nur behauptete er, Anziutti
habe ihn ſchon das erſte Mal, als er in der Stube auf dem Sopha
faß, mit dem Hirſchfänger todtzuſtechen gedroht und er hatte zur Ab
wehr den Löthkolben ergriffen, der zufälligerweiſe am Schrankgeſtanden. Er beſtreitet entſchieden, der Erſchia ene habe geſchlafen

und er dieſen dabei überfallen. Nachdem er ihm die 4—-5 Hiebe
mit dem Löthkolben beigebracht, hätte er ihn abgewaſchen und aufs Bett
gelegt. Als nach dem Flaſchenhiebe und der Entfernung Köhlers Anziutti
r gepackt, hatte er wieder den Löthkolben als einzige Waffe zur

ertheidigung ergriffen und A. gefragt: „willſt Du mich nun los-
laſſen oder nicht Als letzterer dies nicht that, habe er ihn mit
dem Kolben wieder geſchlagen. Gegen die Richtigkeit dieſer Angaben
ſag einmal die Aeußerung des Erſchlagenen zu ſeinem Neffen, daß
ihn Jemand im Schlafe geſchlagen habe. Auch daraus, daß der
Angeklagte, der von kleiner, ſchmächtiger Figur iſt, während der
Verſtorbene von großer, kräftiger Statur war, oben gar nicht
mit Blut beſpritzt war, ſeine Schuhe und Strümpfe
davon trieften, iſt zu ſchließen, daß der Angeklagte die Verletzungen
beigebracht, während der Verſtorbene am Boden lag und nicht den
geringſten Widerſtand entgegenſetzen konnte. Auf dem Tiſche vor
den Geſchworenen lag der Löthkolben, das Mordinſtrument, und ein
Theil des Schädels des Verſtorbenen, an welchem Herr Dr. Fichtner
die Verletzungen erklärte. nd das Motiv zu dieſer ſchauderhaften
That Ja, eigentlich ſpielt dabei das echerchez la femwe hinein,
denn der Angeklagte hat zu der Ehefrau des Verſtorbenen in intimen
Beziehungen geſtanden. Und dies gab anfänglich Veranlaſſung, die
That als einen Mord, eine wohl überlegte Handlung anzuſehen, der
auch die Ehefrau A. nicht ganz fern zu ſtehen ſchien. Aber letztere
ſagte aus, daß ihr Mann von ihrem ſträflichen Verhalten
zum Angeklagten nicht die geringſte Ahnung gehabt hat und ihnen
beiden nicht mit dem kleinſten Argwohn begegnet ſei. Jhr Benehmen
heute war ein etwas gleichgiltig zurückhaltendes. Der Staatsanwalt
plädirte unter Würdigung des ganzen Sachverhaltes für die Bejahung
der Frage des Todtſchlags und vermochte keine Momente zu finden,
welche die Handlungsweiſe des Angeklagten in einem milden Lichte
erſcheinen ließen. Der Vertheidiger ſuchte für ſeinen Klienken den Zuſtand
der Nothwehr geltend zu machen, welche auch dann nicht ſtrafbar, wenn ſie in
Furcht, BeſtürzungoderSchreckenüberſchritten werde. Eventuell könne unter
Verneinung der Frage des Todſchlags eine Körperverletzung mit töd
lichem Ausgange in Erwägung zu ziehen ſein, wobei dem Angeklagten
bei ſeiner bisherigen Unbeſtraftheit, ſeinem gereizten Zuſtand, in den
er durch das Verhalten des Verſtorbenen gerathen und ſeiner Ange-
trunkenheit eine milde Beurtheilung zu Theil werden könne. Die
Geſchworenen folgten ganz der Auffaſſung des Herrn Staatsanwalts
und erachteten den Angeklagten des Todſchlag ohne mildernde Um-
ſtände für ſchuldig. Der Strafantrag lautete auf 15 Jahre Zucht-
haus und Nebenſtrafen, das Urtheil auf zehn Jahre Zucht-

aus und zehn Jahre Ehrverluſt.

5 W
Weiter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. 5 eSan abend, 28. Nov. Kalt, meiſt trübe, vielfach Nieder
ſchla windig.

Waſſerſtände

Alsleben h

Außig IIIIIIIIII
Dresden IIIIIIII
Wittenberg e
Bartdo.MagdeburgWittenderge

t

bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unftrur. e

Tiſchlermei
geſchäftsinhaberin

wagarenhändler Franz Karl Weiſe in
Fedor Kohlaſe in Großenhain, Handſchuhfabrifant Carl Eduard
Theodor Schlegel in Limbach.

Volkswirthſchafflicher T

Conenrsſachen, Zahlungseinſtellungen e.
ter Wilhelm Börner in Deſſau, Putzwaaren-
auline Selma Fehre in Freiberg, Material

Gera, Kaufmann Heinrich

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 26. Nov.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Ledend b. Schlachtgewicht.

III. Qual.

2

davon Pohſen,

2 Hammel, Schafe,
davon Lämmer,

135 Schweine, davon
15 Landſchweine,

t t tn ss 1

Geſchäftsgang: mittelmät ig.

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 58 Rinder (davon
27 Kälber, 55 Schafe, 238 Schweine (davon 238 Landſchweine, Ungarny).

Zuſammen 318 Schlachtthiere.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt

5 Ochfen,

entet tt t

c

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 26. Nov. 1896.
Ergielte Preiſe per 90 kg in Markt für

LebendLebend

S

5 SSt O II. Qualität

130 Rinder, davon.

661 Kälber? III
324 Schafviehs.

1073 Schweine davon
10,2 Landſchweine.

m Bakonier e

e a 1181

2188 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 42
Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.

Schweine werden gehandelt mit 20 Ag Tara.
Geſchäftsgang: 2, und langſam.
Geſammt-Auftrieb dieſer Woche 477 Rinder (davon 115 Ochſen, 20 Kalben, 220 Kühe

2683 Schweine (davon 2683 Landſchweine,

Auftrieb: Stück Großvieh,
728 Schweine, 248 Kälber, 78 Hammel. Der Durchſchnittspreis pro

kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh Schweinen47 52 Kälbern 50 70 Hammeln 50——55
Deptford, 26. Nov.

en Viehmarkt 1930 Rinder
Rinder 2 sh. 10 d. bis 3 sh. 7 d., für Schafe 3 sh. 4 d. bis

3 sh. 7 d. für je 8 Pfd.

Marktberichte.
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 26. Nov. Preiſe für 100

Kg. netto. Kaiſer-Auszug 28—-29 Mk., Weizenmehl 00 24,50--25,50
Mk., Roggenmehl 0 20,50-21,50 Mk., do 0/1

Mk., Roggenkleie 9,50 Mk.
h e 8,50 Mk., Weizenſchaale f. 8,50 Mk., Haidemehl

8 0 Kälber, 859 Schafe,
Jn Summa: 4899 Schlachtthiere.
Hannover, 26. Nov.

Mk., do. 0 22,50--23,50
19,50 20,50 Mk., rmehl 13 13,50

City 3,765, Comet 1,37, Crown reef 10,25,
Glencairn 2,56, Henry
Knigbts “,12, Lancaſter 2, Langlaagte 4,56,

Luipaards PVlei 1,56, Mainreef 1,
Nigel 2,25, Nigeldeep

Randfontein 2,35, Roodeport deep 1,37, Sheba 2, 6, Sonth Weſt Rand 0,25,
1,43, African Eftates 1,81, Alexandra 9 32, Anglo french 3,68, Chartered 2,25, Maſhona
land 1,62, Matabelereefs 3,60, Oceana Minerals 0,43, Potſchefſtrom
0,75, St. Auguſtine 2, Ocean 1,12, Nolyneux De Beer 9

Weſtanſtraliſche Minen.
Great Boulder 6,87, Hampton Lands

Lond. Weſt. Expl. 3,17,

Jumpers 4,20, Klerksdorp
Langlaagte Roval 1.06,

Modderfontein extenſion

Hannans Brownhill 8,81,ampton plains 3,12,
Mainland Conſolsond. W. A. Jnveſtmentz3,62,

Pillbarra 6,62, White feather 1,81, Fingalls 0,25, Weſt-Anſtr. ſinance 3.87,
Nations 1,93, Yalgoo

Berxrlin, 26. Nopbr.

176,50 176,75

er November hz, pr. Dez. 176

qualität 130 Mk. bez.,
RNk. frei Haus bez., per dieſen

ſchnittspreis 128,26 Mk. 6 el
Mk. bez., ver Okt.M. bz., per Dezbr. 130,56 130,25 130,50 Mt. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſte,
Qualität dez., Braugerſte 136 185 Mk. bez

160 Tonnen, Kündigungspreis 1310 Mk. dez.,
Lieferungsqual. 132 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 133--140 Mt. bez., feiner 142

bez., geringer mit Geruch
guter 135-- 142 Mk. bez., ſeiner 143- 148 Mt. bez., geringer
mittel bis guter 125--142 Mt. bez., feiner 145-—-148 Mt. bez., ruſſ. Mk.

Hafer 138--145 Mt. bez.,
30, Mk., bez., per Ang. Mk. dez., Sept. Mk. dez.,

pr. Novbr. bz., pr. Dezbr. 130,650 Mk. b
Mais 1000 Kilogr.

per dieſen Monat

loco feſt, Termi

weizen Nk.,k., Roggen alter 132

07
65
c

54

Weiderinder bis Mk.

(Telegramm.) Zutrieb
und 1395 Schafe.

Südafrikaniſche Minen-Courſe

mligetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.
Schluſz-Courſe vom 26. November 1896.

Tendenz nach ſchwacher Eröffnung Schluß ſtetig.
Bonanza 2,93, Buffelsdorn 2,06, Buffels conſ. 0,50, Champ d'or 1,12, Chimes 0,68,

Durban 6 37, Eaſtrand 4,18, Eauſtleigh 0,82,
6,43, Heriot 8 31,

Kinſella
1,50, Menzies 0,62,

Waaren und Prodnukteunberichte.

Weizen mit Ausſchluß von Kauhwelzen) per 1000 Kilggr.
loco ruhig. Termine ſchwankend, getündigi 150 Lonnen,
176,60 Mt. loco 162--184 MNit. nach Qualität dez., Zieferungsqualität 176 Mk. bez.

173,60 Mk. ab Bahn.
bez. r uittepret

Mk. frei Haus bez.

Mk. bez.,

große und kleine 116 135 Mk. nach

Loco 125--1556 Mk. nach Qualität bz.

131,0 Mt.

ne behauptet, gekündigt 290 Tonnen.
Kündigungspreis 98,25 Mk., Loco 100--108 Mt. gach Qualität,
bez., amerik. 100-- 105 Mt. frei Wagen bez.
Mon. Mk. bez. Durchſchnittspreis per Oktbr. Nk. bez., per Novbr.
vr. Dzbr. Mrk. 96,75-—96 bz.

Magdeburg, 26. Novbr.
Mk

Rauhweizen 143-

tontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen

Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 162--168
latter engliſcher Weizen 146--160 Mk.
7 Mk., neuer NMkt., Cdevalier

gerſte 130--170 Mt., Landgerſte 124--140 Mk., Hafer 130-129 Mk. für 1000 Kilogr.
Stettin, 26. Nopbr.

Nk., per Novbr. Dzbr.
163 369 Mk.,

unverändert,

et t

2

Bezahlt ward

Rand Rhodeſta

per dieſen Monat
Mk. bez., per Auguſt

per Oktober z.
76,75--177 M. bz. oTermine Geiündigt350 To. Kündigungspr. 130,560 Nt., (oco 120--136 Mt. nach Qualität, bez. Lieferungs

neuer 121 N. ab Bahn
Monat

Mt.
ver Novbr.

ſchleſiſcher mittel bis
Mt. dez., ſchieſiſch.

dez., Durchſchnittspreis

loco 124 128 Mk.

mver Novbr. Mk., pr. Nvudhr.- Hejbr. VSommerjcher Hafer z0edr 128 dis
135 Mr.

Köln, 26. Novbr. Weizen alter dienger ioco 17,25, neuer diefigen fremder
loco 18,75, per Roggen dieſiger loco 13,25, fremder loco 13.59, neuer
loco Hafer alter dieſiger loco neuer dhieſiger 13,25, fremder 15,00.

Mauunheim, 26. Rovbr. Weizen per Juli per Nov. 18,30 Mk.
Roggen ver Juli Nk., ver Nov. 14,40 Mk. Hafer per Juli

pr. Nov. 14,20 Mk. Mais per Juli per Nov. 00.
Hamburg, 26. Novbr. Weizen loco matt, dolſtein. loco neuer 170 179 Mk.,

Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 136-137 Mtk., ruſſiſcher loco ruhig.
loco neuer 96 98. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 26. Novbr. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Mai-Juli, pr.
Gd., Br., per Frübjahr 8,61 Gd., 8,63 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Br.
MaiJuni Gd., BHr., ver Frühjahr 7,.25 Gd., 7,30 Br. Gd., pr.
JuniJuli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptdr. Mais
per Br. per Mai Juni 4,41 Gd., 4,43 Br., Hafer per Herbſt Gd. Br.
S Frühjahr 643 Gd., 6,43 Br.

Peſt, 260. Novbr. Weizen loco feſt, per Herbſti Gd., Sr., per Frühjahr
8,23 Gd., 8,24 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,90 Gd.
6,92 Br. Hafer ver Herbſt Gd., Br., per Frühjabr 6,06 Gd., 6,02 Br.Mais per MaiJuni 1897 4,06 GSd., 8,08 Br., per Septbr. -Oktbr. Gd., Br.

Paris, 26. Novbr. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Aug. per
Novbr, 21,25, per Dzör. 21,70, pr. Jan. -Apr. 22,10 per März-Juni 22,60, Roggen
ruhig ver Novbr. 14,59, per März-Juni 14,0.

Paris, 26. Novbr. (Schlusbericht.) Weizen ſgllend, ver Ang. per Oktbr.
per Nyvhr. 23,35, per Dezember 21,40, per Jan. -Apr. 21,80. Roggen ruhig,

pr Nodhr. 14 50, per März-Juni 13,25.
Amfterdam, 26. Novbr. Weizen auf Termine ſeſt. per November

März 196. Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr.
do. per März 11a, pr. Mat 114.

Antwerpen, 26. Novbr. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
behauptet. Gerſte ruhig.

London, 26. Novbr. An der Küſte C Weizeladungen angeboten.
Zucker.

Hamburg, 26. Nov. (Schlußbericht.) NübenRohzuder I. Produkt Baſis
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Nov. 9.26, per Dezember 9,27
per Jan. 8,40 per März 9,60, per Mai 9,75, per Juti 9,921 Ruhig.

Londvn, 26. Nov. 9690 Prozent Javazucker 12 ſtetig, Rüben Rohzucker loco
9 Feſt.

Kaffee.
Hamburg. 26. Nov. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Dez. 80,25,

per März 50,75, per Mai 5!,25, per Juli 51,50. Ruhig.
Havre, 26. Nov. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Hiegler u. Co.

Kaffee god average Santos per Novbr. 60,75, per Dez. 60,75, per März 61,50.
Tendenz Ruhig.

Havre, 26. Nov. Telegramm von Veimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mat 5 Points Baiſſe. Rio 16 000 Sack, Santos 21 000 Sack.

Amſterdam, 26. Nov. Japa Kaffee gooo oroinary 62,00.

Petroleum.
Bremen, 26. Nov. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,20 Br.

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 26. Nov. Petroleum ruhig. Standart white loco 6,25.
Stettin, 76. Nov. Petroleum loco 10,90.
Antwerpen, 26. Nov. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Tope weiß loco 18

Br., Nov. 18 Br., Januar 18 Br, Jan. März 18 Br. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Berlin, 26. Nov. Spiritus mit 50 Mark Verhrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis --,30 M.
loco ohne Faß 67,1.

Spiritus mit 790 Mt. Verbrauchsabgade, Gek. Liter. Kündigungspreis M.,
für Novemb. u. Dez. 41,9--42,1 Mk. bez., Mai 43,1--43,0 Mk. bez.

Hamburg 26. Nov. Spiritus ſtill. Nov. Dezember 18 Br., per Dezbr. -Jan.
182 per Jan. Febr. 18 Br., per AprilMai 157 Br.

Stettin, 26. Nov. Spiritus unverändert, ioco ohne Faß mit 70 M. Konſum-
ſteuer 35,80.

Breslan, 26. Nov. Spviritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk.
Verbrauchsabgade ver Nov. 54,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgade per Nov. 34,80.

Paris, 26. Nov. Spiritus matt, per Nov. 31,50, ver Dezember 32,90,
per Jan.April 33,25, per Mai-Auguſt 34,00.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 26. Nov. Rüböl behauptet, ver 100 Kilogr. mit Faß. Gekündigt

Ctr., Kündigungspreis NMk., mit Faß für Novpemb. 58.8 Mk. bez., Dezbr.
58,8 Mk,, Jan. u. Febr. 568,8 Mk., Mai 57,7 Mk. bez.

Hamburg, 26. Nov. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 59,00.
Köln, 26. Nov. Rüböl loco 63,00, ver Mai 60,80.

m Stettin, 26. Nov. Küböl matter, zer November 57,59. per April
al 57,50.

Paris, 26. Nov. Rüböl matt, Rovemb. 59,25, per Dez. 68,50, Jan. -Apr. 59,60,
per März-Juni 59,25,

Hülſenfrüchte.
Verlin, 26. Nov. (Amtlich.) Exbſen, Kochwaare 150--176 Mk. nach Qualität.

Viktoria Erbſen 165—185 Mk., Futterwaare 114-12/ Mk. nach Qualktät ver 1000 Kilo-
gramm. Erdbſen, gelbe zum Kochen 29—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——50 Mt., Linſen
29-—60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen 26. Nov. Kochlinſen 24,00——360,00 Mk., Kocherbſen 18-20
Mk., Speiſebohnen 22,00-—-24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 26. Nov. (Amtlich.) Kartoffeln, 4.00--6,00 Mt. per 190 Kilogramm,

trockene Kartofſelſtärke 17,60 Mk., Kartoffelmehl 17,60 Mk.
Nordhauſen 26. Nov. Kartoſſeln, 4,60-4,80 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 25. Nov. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 17 Mk.,

Lieferung per Dezember- Januar 179 Mk., Kartoffelmebl, prima Waare prompt
171 Mk., Lieferung per Dezember-Jangar 17 18 Mk., Superior- Stärke
18--189 Mt., Superior-Mehl 17--18 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 26. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1, I 1,60 Mt., Bauch-

fleiſch 4,90 120 Mk., Schweinefleiſch 1,00 1,50 Mk., Kalkſieiſch 0,80-—3,60 Mk.
Hammelfleich L,90--1,50 Mk. Butter 2,29—2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
4,60 per Schock.

Nordhauſen, 26. November. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 3,40--1,60 Mk.,
Hammelfleiſch 1,10--1,29 Mk., Kalbfleiſch 10--1,20 Mk., Landbutter 2,(0 Mk., Speiſe
butter 2,10-2,20 Mk. feinſte Gutsbutter 2.30 2,40 Mt., Eier 1,34--1,40 Mk. per Kilo
grammn, Eier 4,00-4,20 Mk., Käſe 4,00--5.00 Mk. per Schock.

Hamburg, 26. November. Schmalz. Steam 22,0 Mk., Fairbank 24,00 Mk., Armo
Spezial 24,5 Mk.. Chamberlain, Roe Co. 23,75 Mk., Hamburger raff.: Radbruch,
Kreuz Schaub 29,90 52,50 Mk,, Schlachterſchmalz 45 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll
Squlre- Schmalz in Tieres 25,.0 Mart, in Firkins 112 Pfd. 25,50 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 26,52 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 27,70 Mk. unverzollt.

Vremen, 26. November. Schmalz, Wilcox 20 Pfg., Armourſhled 192 Pfg., Cudah
26 Aſg. Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 21 Pfg.

Antwerpen, 26. November. Schmalz per Juli 46.
Fiſche.

Verlin, 26. November. Karpfen 120—2.20, Mk. Aale 1,20--2,40 Mt., Zander 1,00
bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--2,60 Mk., Barſche 0,79- 1,60 Mk., Schleie 1,20-2,40 Mk,
Bleie 0,60 1,20 Mt. per Kllogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 26. November. Steinbutt 6* Pfg., kl. 490 Pfg., Seezungen, große 75 Pfg.
kleine 65 Pfg., Kleiße, große 30 Pfg., kleine 15 Pfg., Rothzungen 30 Pſg., Zander
40 Pfg., Schollen, große 28 Vfg., mittel 25 Pfg., kleine 10 Pfg., Schellfiſche, große 34 Pfg.
mittel 10 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rotdfleiſchiger Pfg., Silberlachs 109 Pfg.
Zachsforellen 160 Pfg., Flußhechte 40 Pfg., Seehechte 8 Vfg., Hummer, lebende 23) Pfg
Cadilau, große 11 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 10 Pfg., Knurrhähne 8 Pfg. Nochen
8 Pfg., Blaufiſch 32 Pfg.

Mehl.
Verlin, 26. November. (Amtlich.) Roggenmed! Nr. 0 und 1 per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
bez., per Dezember 137,45 bez.

Welzenmehl Nr. 00 24,00--22,00 bez., Nr. 0 21,75-- 19,72 bez. Feine Marken über
Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 0/1 17,50—-17,00 bez. do. feine Marken Nr. 01 19,09--17.50 bez,
Nr. 0 3,25 Mt. böder als Nr. 01 per 100 Kilogramm brutto inck. Sack.

Roggenkleie 8,70--8,90 bez., Weizenkleie 8,70 8,96 bez. loko per 100 Kilogramm
netto extl. Sack.

Varis, 26. November. (Schlußbericht.) Medl feſt, ver Oktober 49,99 per
November 40,75. der November-Februar 41,30, per Januar- April 41,70.

Stroh. Heu.Berlin, 26, November. (Amtlich.) Richtſtroh 3,32—4,82 MNk., Heu 4,49—7,60 Mt, für
100 Kilogramm.

Nordhanuſen, 26. November. Richtſtroh 4,00--5,00 NMt., Heu 5,00 5,60 Mk. für
100 Kilogramm.

Banmwolle und Wolle.
Leivpzig, 26. November. Kammzug-Terminhandel. La Plata, Grundmuſter B Per

November 3,15 Mk., per Dezember 3, Mkt., per Januar 38,17 Mk., per
Februar 3,20 Mk., per März 3,20 Mt., per April 3,20 Mk., per Mai 3,2) Mk, per
Juni 3,221 Mk., Jult 3,221 Mk., per Auguſt 3,25 Mk., per September 3,25 Mk.
per Oktober 3,26 Mk. Umſatz 25,000 Kilogramm. Ruhig,

WBremen, 26. November. Baumwolle Stetig. Upiand middling iore 408 Vſg
Liverpovol, 26. November. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 16000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 1500 Ballen,
Middling amerikaniſche Lieferungen

Per Nov.Dez. Käuferpreis, per April-Mii 4 Werth,Dez.-Jan. 4 Werth, MaiJuni 42 Werth,Jan.-Febr. 412 Käuferpreis, Juni-Juli 4 Werth,
Febr.-März 4 Käuferpreis, Juli-Auguſt 4 Werth
März-April 412 Verkäuferpreis, AuguſtSeptember 42 Werth.

Metalle.
Amſterdam 26. November. Bancazinn 368,00.
London, 26. November. Silber Lſtrl., Chili-Kupſee 49 Lſtrl., per 2 Monat

4912 Lſtrl., Blei ſpan. 112, Lſtrl., engl. 117/, Lſtrl., Jinn 588 Lſtrl., Zink 179, Lſtrl.
Queckſilber I. é Lſtrl. 122 d., II. 6 Lſtrl. 11 d.

Glasow, 26. Novembed. (Schlußb ericht). Roheiſen. Mixed number warrant
42 gh. 9 2 d.

S 2

Rio de Janeiro, 25. November. Wechſel auf London 85
Vuenos-Ayros, 25. Novembe Goldagio 183,80,

Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaſt;Dr. Kalther Gebensleben für Feuileton, Theater und Provinßgielles
Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Allgemeines; Adetbert
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
ver fſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.
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Bitte, ausſchneiden und einſenden. e
Einſender dieſer Annonce verlangt zur Probe

Rasiermesser Mr.
(wird mehr als 1 Stück gewünſcht, ſo verſende nur per

h Nachnahme oder vorherige Kaſſe) hohlgeſchliffen, von magnet
D iſirtem Silberſtahl geſchmiedet, fertig zum ebrauch, für ſtarken

Bart, zum Preiſe von Mk. 1,50 (Eingraviren eines beliebigen Namens, Schrift fein ver
goldet und verziert 30 Pfg. extra!) Etnis mit Patent-Metallecken und Golddruck per
Stück 15 Pfg. Zahlung oder Retourſendung in 14 Tagen nach Empfang. Allerneueſtes
Preisbuch mit Zeichnungen in Naturgröße verſende an Jedermann umſonſt und portofrei.

GräſrathC. W. Emngels, Stahlwaaren- Fabrik, bei Solinugen.
Wer wirklich direkt aus der Fabrik beziehen will, kaufe nur bei Firmen, welche ſich

nicht geniren, ihre Fabrik in Abbildung vorzuführen. Jetzt nach Jnkrafttreten des Geſetzes
gegen unlauteren Wettbewerb ſind die großartigen Fabrikgebäude von den Katalogen vieler
meiner Konkurrenten ſpurlos verſchwunden, denn die meiſten hatten wohl ihre Fabrik im
Monde. Da folgende Verſandfirmen Rauh, Aries, Flocke, v. d. Steinen aber heute noch
immer fortfahren, in Wirklichkeit nicht exiſtirende Fabrikgebäude auf Preisliſten c. vor-
zuführen, ſo ſehe ich mich veranlaßt, gegen ſolche wegen unlauteren Wettbewerbs gericht
lich vorzugehen.

Pachtcession.
Rittergut von 300 Preuß. Morgen,

ſehr gutes Wieſenverhältniß, 29 Jahre in
meiner Hand, auf 7 Jahre zu cediren.
Wohnhaus Schloß ähnlich, große Gärten
am Haus, neuer Kuhſtall, 6 Pferde,
3 Fohlen, 30 Stück Rindvieb, reine
Simmenthaler und Kreuzung, 8 Zucht-
ſchweine, 120 Stück Schafe, Johannis
Uebernahme. Molkerei im Orte. Eiſen
bahn 9 km entfernt. Auskunft ertheilt der

Pächter Sehwabe, Bnuttlar,
3110) Poſt Geiſa, S.- Weimar.

Friſche Rübenſchnigel,

Trockenſchnitzel,
liefert billigſt frachtfrei aller Bahnſtationen

Ernst Rammelberg,
Ragdeburg.

Photographi“
Apparate u. alle Bedarſs-
Artikel. Billigste Preise. v
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Figene Vabrilz.
Max Worgien,

4 Neunhàäuser 4,
W Preisliste kostenlos.

Jav c 88

Tafel m. Fommnpfe,
Geléeäpfel empfiehlt Mittelſtr. 4.
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h Zutkerlagerräume In unſerem Verlag erſchien

W Geschàaärt begründet 180 4. W 2653 gerbſt in Anhalt a
Sseseeeeeeeeeeooeeeeeeees er. Pinie ſ. V LDarl Kochse

Bekag nuntmachun ſehr gut im Ton, verkauft äußerſt billig l h b chzZur Vermiethung der Turnhalle auf dem n ine zur Benutzung II. Lüders, r r wi b l
als Schanklokal während der im Jahre 1897 auf ſtärkt den Knochenbau, befördert die Körperden 8. und 9. April, zunahme und iſt durch ſeinen hohen Nähr-

G ein nächſter Nähe der Einlade-2 Carl Gust. Gerolcl S e c Anleitung t. einſehen landvirthſhaftl. Euhhführung

J chtet, iHoflieferant Sr. Alaj. des Kaisers und Königs r g in kleinen und mittleren Betrieben,
n x offerire hiermit. [2285 herausgegeben von dem Ausſchuß für landwirthſchaftl che Buchführung und richtigeG o m 94. Unter den Linden 24 5 x Julius Wagner, Steuererklärung der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

pfi seine sehr beliebten 9 Paradeplatz 5, I, Malle a. S. 9 an ſoll v a den r e
zur Buchführung geben und für den Erfahrenen ein Na agebuch bilden, um dieHavana-Imitationem C Gangbare gut eingerichtete Schwierigkeiten, die ſich beſonders bei der Schlußrechnung, der Berechnung des 2

7 Ramilletes N. 100. 7 wer ſteuerpflichtigen Einkommens und des Reinerlrags einſte len, zu überwinden. GegenG vanor 9 Fleiſcherei mit Schankwirthſchaft Fen 30 Pfennigen in Baar oder Marken erfolgt Brankozuſen rege
o Tria 150, t unt e es Werkchens.v Lesitimidad 150— Ka ſen“ R 8ünſtigen Pedingunsz g. Falle g. 8. Gebauer-Schwetschke'sche Buchdruckerei.

8 Leero u 200 Off. erb. unt. S. S. 140 poſtl.
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17. 13. Juni, e 2 werth und Gehalt an RNährſalzen geeignet,13. 14. September und S Kieler das Kind vor den Folgen fehlerhafter Erenden Vieh und Kiammdrtte Anker ver in Termine dekannet chenden B Geld Lose w. 10, 20, 30 unde zieh e u n im Termine bekannt zu machenden Be üt ten zu 10, 20,dingungen wird Termin auf e 00se Pig und Pagueken s mMontag, den 7. December d. J., Vormittags 10 Uhr S uim Stadtſeketariat Rathhaus Zimmer Nr. 30 angeſetzt, zu welchem Reflek Tr z
60 Pfg. in

Carl Koch's Mährzwieback- Fabrik

tanten hiermit eingeladen werden. Herreuſitraße 1,Halle a. S., den 20. November 1896. e ſowie in den bekannten Verkaufsſtellen.Der Magiſtrat. Staude. h Geidgewinne. Sanhtigle Analyse: e
0 00se für 10 Mark S Feuchtig eit 5,80Ausſchreibung. Fortou. Liste 20 Pf. extra, versendet ehi 32

Die Einrichtung der Abortanlagen für den Neubau der Volksſchule in à A. Kagelmann, Gotha S wir ue gra's Garten ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote Hauptageneur e r 11 s

in s l l e e eDonnerstag, den 3. Dezember, Vormittags 10 Uhr z Mi ehe 39auf dem Stadteauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen darin Kut 102
ausliegen. rn d n entnommen werden können. und Phosphorſäure 1656Balke a. S den 28. November 1896. Von Montag ab Das Geſammtvpräparat ſtellt hiernach ein ſachgemäß, unter Anwendung von

Der Stadtbaurath. ſtehen große u. kleine Butter, Milch und Zuſotz von phosphorſaus Kalk hergeſtelltes Gebäck dar, des in

Genzmer. tt ch ſeiner Geſ 4ſammtzuſammenſetzung recht wo net erſcheint, als KindernährzwiebackDie an dem Herrn Profeſſor Dr. Hollaender vermiethete Fu erſ weine zu dienen. Dr. C. Bischorr,
herrſchaftl. 2. Etage des Hauſes Marktplag 11, u S M fet einiiaagg Villa e mee
enth. 8 Wohnräume nach vorn, nebſt entſprechenden Hinter u. Wirthſchafts- irleg ich ſt sehönem Vor- und Hintergarten, hochherrsebaft-räumen, Voden und Kellergelaß, iſt zum 1. April für 2100 C. rke, Giebi en ein, lich eingerichtet, sehr preiswerth zu ver-
weit zu vermiethen. Näh. beim Hausverwalter Herrn Koch, daſ. 4 Tr. 2 Brunnenſtr. 65, Fernſpr. 786. Kauſen. O. H. i. 12021 beſ. Rud. Mosse, Halle a. S.
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*7chuldi g.
22) Roman aus dem Engliſchen von Frank Barrett.

Mit bewundernden Blicken betrachtete er ſie, ihr liebens-
würdiges Lächeln, ihre elegante Geſtalt, die in dem netten Kleide
gefällig ausſah.

Sie nickte freundlich mit dem Kopfe und warf einen Blick
nach rückwärts, als wollte ſie ſagen, daß man ſie beobachte.

„Kapitän Bromley iſt beim Frühſtück,“ ſagte ſie, „aber Sie
können eintreten und in der Halle Platz nehmen, ich habe mit
Jhnen zu ſprechen.“

v ging ihm voran und er folgte ihr. Jn der Halle flüſterte
ſie ihm zut Heute Abend gehe ich aus, haben Sie irgend etwas zu
thun

„Das hängt von Jhrem Herrn ab,“ war die im ſelben Tone
gegebene Antwort.

„Er wird Sie nicht benöthigen.“
„Jn dieſem Falle bin ich heute Abend frei.“

Ihr Geſpräch wurde durch ein Glockenzeichen unterbrochen,
und Ninny eilte mit einem verdrießlichen Blick von dannen.
„Schicken Sie mir Peters her,“ hörte Thomas den Kapitän
ſagen.

Auf einen Wink Ninny's trat Thomas ein.
„Nehmen Sie dieſen Brief,“ ſagte der Kapitän, ihm einen

Brief einhändigend, den er ſoeben beendet und der die Adreſſe
E. Grote, Esq., Kammergericht, Viktoriaſtraße, trug.

Thomas ſchob das Schreiben in ſeine Taſche.
„Darf ich mir erlauben, zu fragen, Sir, was mit Mrs. Nor

man geſchehen iſt
„Sie befindet ſich in Moat. ihrer Angelegenheit ſchicke

ich Sie eben zu Mr. Grote, er verlangt nähere Jnformationen,
die Sie ihm geben ſollen. Uebrigens ſehen wir uns dort wieder.
Noch etwas Warum machten Sie bei Profeſſor Schlobach die
unwahre Angabe, daß Sie mich um Mitternacht mit Mr. Norman
in Moat ſprechen ſahen

„Waren Sie es nicht, Sir? Dann muß es Martha ge
weſen ſein,“ erwiderte ihm Thomas mit unſchuldiger Miene.
„Jch ſah im Dunkel zwei Geſtalten, die ich nicht genau unter-
ſcheiden konnte.“

„Seien Sie künftig vorſichtiger,“ ſagte Kapitän Bromley.Thomas brachte den Brief zu dem Advokaten und wurde

einem Verhör unterzogen. Der Eheſcheidungsprozeß zwiſchen
Edith und ihrem Gatten war eingereicht, und nun galt es, zu
beweiſen, daß Mr. Norman ſeine Frau mißhandle und deſſen
Behauptung zu entkräften, wonach er nur ſtrenge gegen ſie vor
ging, weil ihr Geiſteszuſtand dies erheiſchte.

Nach dem Verhör, dem auch Valentin beiwohnte, händigte
Letzterer dem jungen Manne fünfzig Pfund als Erſatz für den
verlorenen Poſten ein.

„Es liegt mir nichts an der Belohnung,“ verſicherte Thomas,
„ich wünſche nur eine Stelle bei Kapitän Bromley.“

„Nein, das geht nicht,“ erwiderte dieſer, „aber wir werden
trachten, Jhnen ſonſt eine Stelle zu verſchaffen.

Abends fand ſich Thomas beim Rendezvous mit Ninny ein,
und Beide bemühten ſich, einander auszuholen.

„Laſſen Sie uns gemeinſam vorgehen,“ bat Ninny mit
einem Blick auf Thomas, der geeignet geweſen wäre, ihn zu
elektriſiren, wenn er nicht ſeinen Lebenszweck in erſter Linie vor
Augen gehabt hätte.

Das heißt, die Mühe bleibt mir überlaſſen,“ erwiderte
er daher.

„Jch will redlich meinen Theil dazu beitragen,“ betheuerte
Nirwy.

„Was können Sie thun
Sie drückte ſeinen Arm, in den ſie den ihrigen gelegt hatte,

und ſagte
„Alles, was ſie für rathſam halten.“
„Können Sie mir ſagen, wie Mr. Bromley von ſeiner Braut

bis zur Eruirung des Briefes zu trennen iſt
„Jch kann Jhnen Alles ſagen, was in Mrs. Bromley's

auſe vorgeht. Jch weiß etwas über Mrs. Norman.
Mrs. Bromley's Schlaganfall, als ſie ſich ſterbend wähnte, be
ſchwor ſie Mr. Valentin, nicht über Mrs. Norman's Abkunft zu
verrathen. Jch weiß auch, daß ihr Gatte ein gerichtliches Vorgehen anſtrebt, weil man ihn beſchuldigt, r Fran durch ſeine

Behandlungsweiſe zum Selbſtmord zu trei
„Was wiſſen Sie noch
„Daß, um ein günſtiges Reſultat zu erzielen, eine ſchrift

liche Erklärung von Mrs. Norman nothwendig ſei, daß ihr Gatte
ihr Angſt einflößt.“

„Gut!“ rief Thomas, „das iſt ſchon etwas, denn jetzt
wiſſen wir, wieſo die nächſten fünfzig Pfund zu errreichen, in
dem Mrs. Norman mit ihren Freunden in Verbindung ge-
bracht wird.“

„Das iſt eben nicht möglich, weil ihr Gatte Niemanden
ins Haus läßt, er behauptet, daß der Kapitän ſeiner Frau den
n tgedanken eingab, und duldet keine Korreſpondenzen zwiſchen
ihnen.“

„Daran kehre ich mich nicht rief Thomas. „Vor Ab
lauf einer Woche habe ich mit Mrs. Norman in ihrem eigenen
Hauſe geſprochen.“

Ninny ſah voll Bewunderung zu ihm auf, ſchmiegte ſich an
ihn und ſagte in ihrer neckiſchen Weiſe

„Sehen Sie, ich kann Jhnen doch nützlich ſein.“
„Ja,“ erwiderte Thomas erwärmt, „und wenn Sie

r Zwinen Rathſchlägen gehorchen, ſo theilen wir uns in die
eute.“

Das Mädchen war geneigt, den Rathſchlägen des jungen
Mannes Folge zu leiſten, und dieſer, dem ihr Weſen immer mehr
zuſagte, mußte ſich gewaltſam zurückhalten, um ſein eigentliches
Ziel nicht aus den Augen zu verlieren.“

„Morgen verlaſſe ich London,“ ſagte er.
„So ſchnell rief Ninny in zärtlich bedauerndem Tone.
„Ja, ich muß nach Beauchamp Moat, um Mrs. Normans

ſchriftliche Erklärung zu erlangen, daß ihr Gatte ihr nach dem
Leben trachte, oder ihre Flucht bewerkſtelligen. Schreiben Sie
b nach Faulcondale, poſtlagernd, wir müſſen im Verkehre

eiben.“
Die Beiden ſchieden in Freundſchaft, und Thomas ſuchte vor

ſeiner Abreiſe Mr. Richard Everleigh auf, da ihm bezäglich dieſes
Mannes einige Bedenken aufgeſtiegen waren.

Der Wohnungsanzeiger bezeichnete ihm die Adreſſe. Er
wurde zufolge ſeiner Erkundigungen in jener Abtheilung des
Amtes, wo Mr. Everleigh die Stelle eines Subdirektors inne
hatte, zu dieſem gewieſen und von demſelben vorgelaſſen.

Thomas ſah in Mr. Everleigh einen Mann, der mit
Dr. Norman große Aehnlichkeit hatte, aber etwas älter war
als dieſer. Es war derſelbe Geſichtsſchnitt, der e kurz

en.“

geſchorene ſchwarze Bart und die gleiche gebogene Naſe. Be-
troffen ſuchte er nach einem, unterſcheidenden Merkmale und
fand es in der Sprache Mr. Everleighs, der mit der Zunge
anſtieß.

„Bitte, Sir,“ begann Thomas, „Profeſſor Schlobach trug
mir Empfehlungen für Sie auf und die Frage, ob Sie ihn nicht
wieder einmal beſuchen würden

„Profeſſor Schlobach fragte er verwundert.
„Ja, Sir, und auch Miß Howard läßt Sie noch beſtens

grüßen.“
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Das iſt ſehr hübſch von ihr,“ erwiderte Mr. Everleightächeind, „aber ich habe keine Jdee, wer Miß Howard und Pro
feſſor Schlobach ſind.“

„Sie wohnen in Faulcondale, Sir, wo Sie öfters zu Beſuch
waren.“

„Jn Faulcondale Wo iſt das Jch kenne es nicht und war
dort niemals zu Beſuche.“

„Es liegt bei Beauchamp Moat.“
„Von Beauchamp Moat hörte ich bereits.“
„Dem Wohnſitz Dr. Normans.“

t „Dr. Norman iſt mir bekannt, doch Profeſſor Schlobach
nicht.“

an kam es wie eine Erleuchtung über Thomas. Der
geheimnißvolle Schleier, mit dem Dr. Norman ſich umhüllte,
Vieß und deſſen Machinationen lagen ſonnenklar vor ſeinem

ick.
„Jetzt kenne ich Dich, Schurke! Nur noch ein wichtiger

Punkt muß aufgeklärt werden,“ ziſchte Thomas, als er dann
allein war.

Er konnte es kaum erwarten, in Barſtow a
ſag erſter Gang war zu Eliza, der Magd im Hauſe des Pro

ors.
„Du warſt oft zugegen, wenn Mr. Everleigh hier war,“

rief er, kaum ihrer anſichtig geworden. „Denke nach, liſpelte er
im Sprechen

„Was iſt das fragte Eliza.
Thomas ahmte den Sprachfehler Mr. Everleighs nach.
Eliza lachte hell auf.
„Das iſt aber komiſch,“ rief ſie. „Nein, ſo ſprach er nicht,

ſonſt hätte ich ihm direkt ins Geſicht gelacht.“
W wußte Thomas genug. Seine Kombixation war ganz

richtig.
„Es giebt hier keinen Mr. Everleigh,“ dachte er. „Denn

Dr. Norman und Mr. Everleigh ſind identiſch!“

Sechzehntes Kapitel.

Dorothea war ein heißblüthiges Mädchen, das ſich von ihrem
lebhaften Temperament oft hinreißen ließ, doch bedauerte ſie ſtets
jeden Ausbruch des Jähzornes, wenn derſelbe ſich gelegt hatte,
und beſonders war ihr dieſer Fehler, den ſie an ſich verabſcheute,
bei Anderen verhaßt.

Und ſo duldete ſie es auch nicht, wenn ein Anderer
ihren Bräutigam ſchmähte, ſelbſt dann nicht, wenn ihre Eifer
L keine Grenzen kannte, denn ſie liebte Valentin aus voller
Seele.

Wenn ſie ihn mit Anderen verglich, dann ſchätzte ſie ihn
umſo höher, denn ſtets fand ſie, daß er an Charakter und an
Geiſt alle anderen überragte.

Doch konnte ſie die quälende Eiferſucht nicht los werden,
die ihr ſtets zuflüſterte, daß Valentin Edith mehr geliebt hatte,
als er ſie ſelbſt liebte.

„Das iſt ſchlecht von mir, ſo zu denken,“ ſagte ſie ſich, „und
das macht mich ſeiner ganz unwürdig. Die Eiferſucht wird mich
noch ins Unglück ſtürzen!“

Sie ahnte nicht, wie recht ſie hatte.
Wenn ſie ihren Bräutigam ſah, ſo glätteten ſich die Un-

ebenheiten ihr Charakters. Sie kam ihm mit freudiger Liebe
w und in ihrer Seele hatte ein unbilliger Verdacht keinen

atz.
Die Liebe, die ſie ihm gab, erwiderte er in vollem Maße.

Sie ſpendete ihm Troſt in ſeinen Kümmerniſſen. Denn das
Leiden ſeiner Mutter und die unglückliche Ehe Mrs. Norman's
gingen ihm tief zu Herzen.

„Er iſt nicht wie Andere, die ihre Stimmungen wie die
Kleider wechſeln,“ ſagte ſich das junge Mädchen, „wenn er einen
Schmerz fühlt, wird er von ihm feſtgehalten, und übrigens braucht

ſich in der Gegenwart ſeiner Lieben keinen Zwang aufzuer
egen.“

Sie nahm den lebhafteſten Antheil an ſeinen Sorgen.
„Du biſt nicht mehr wie früher,“ ſagte ſie, „könnte ich Dir

Deinen Kummer verſcheuchen, vielleicht würdeſt Du mich dann
auch noch mehr lieben.“

„Das iſt nicht möglich, mein Herz, glaube nicht, daß meine
Sorgen meine Gefühle für Dich dämpfen, im Gegentheil, ich
ſchließe mich Dir darum noch enger an. Jch ſuche bei Dir Troſt
und Freude und finde den langentbehrten Frieden.“

„Wirklich ſagte ſie, „bin ich Dir doch ein wenig nützlich?
Wie fühle ich mich freudig bewegt, wenn Du ſo mit mir ſprichſt.
Wenn Du Deinen Kummer vor mir ausſprichſt, ſo mußt Du

2 a Ahtert fühlen. Thue es alſo und nimm keine Rückſicht
auf mich.“

„Dir gleicht Niemand auf der Welt, mein Lieb, Du ver
W es ſo gut, die Wolken von der Stirne zu ſcheuchen,“ ſagte
Valentin.

„Darum möchte ich ſo gern immer bei Dir ſein, es betrübt
mich, zu wiſſen, daß Du oft bedrückt biſt, ohne daß ich Dir
ſchazung ſchaffen kann, ohne daß ich Dir tröſtend zur Seite
tehe.“

Jhre Trennung war nur von kurzer Dauer denn in den
erſten Tagen des September brachte Valentin die freudige Nach
richt von der Beſſerung in dem Befinden ſeiner Mutter.

(Fortſetzung folgt.) e

Die Jchform.
Eine Plauderei.

Jch war ein wenig Schriftſtellerin bevor ich eine ſo ſehr
glückliche Frau wurde.

Was ſollte in einer braven Mittelſtadt der Provinz Sachſen
ein leidlich junges Mädchen weiter anfangen, als zu ſchreiben,
das von jeglichem Talent verſchont geblieben war, nicht malte,
nicht Klavier ſpielte, nicht ſang Das Schreiben war eine Noth
wendigkeit, eine Lebensrettung. Faſt ausſchließlich wählte ich
die Jchform für meine Ergüſſe. Die Leſerinnen wiſſen, was
das iſt? Nein Nun alſo ganz klipp und klar, ohne jeglichen
philoſophiſchen Ballaſt ausgedrückt, jene Form, in der der
Autor ſeine Erzählung als ſelbſt erlebt, oder doch mit an
geſehen, ſchildert, kurzum, jene Form, in der ich auch jetzt
ſchreibe.

Sie iſt mir die bequemſte von allen. Da ergiebt ſich alles
ganz natürlich, wie von ſelbſt. Der Stoff wächſt und blüht
mir geradezu entgegen, die Situationen formen ſich, und runden
ſich ab. Jch bin nicht mehr ich ſelbſt, ſondern das Weſen,
das da erlebt und einfach das Erlebte niederſchreibt. Und
auch die Perſonen, mit denen das Jch meiner Erzählung zu
thun hat, gewinnen Blut und Leben. Sie ſtehen mit einer
Natürlichkeit auf den Beinen, über die ich mich ſelbſt ver
wundern würde, wenn mich mein Stoff nicht allzuſehr im
Banne hielte.

Jn einem Zuge wird meine Erzählung zu Ende geſchrieben.
Steht ſie dann hübſch ſchwarz auf weiß in der SonntagsBeilage
des Jntelligenzblattes unſerer kleinen Stadt, ſo pflegen alle
Leſerinnen (Männer leſen meine Sachen nicht, ſondern legen ſie
immer mit einem energiſchen Klapp zur Seite) anerkennend zu
bemerken Nein wie natürlich Man merkt doch gleich, daß alles
ſelbſt erlebt iſt!

Selbſt erlebt! Jawohl, innerlich, während des Schreibens.
Daß aber die Aeußerlichkeiten und vor allem die Handlung nicht
ſelbſt erlebt ſind, wen ſoll ich davon überzeugen

Jch erinnere mich einer überaus rührenden Weihnachtsge
ſchichte, in der ein Mann, der ſeine Familie verlaſſen, am heiligen
Abend reumüthig wieder zurückkehrte. „Es war ein troſtloſer
grauer DezemberNachmittag. Fröſtelnd trat ich von der Balkon-
thür zurück, durch die ich die Landſchaft betrachtet hatte die ſechs
beſchneiten Kugel-Akazien vor unſerer Villa, die jungen Anlagen
der Promenade mit. ihrem ſpärlichen Buſchwerk, dahinter der ge
frorene Fluß. Mein Vater war abweſend; ſeine große Praxis
als geſuchter Arzt machte ihm viel zu ſchaffen ſo hatte ich
den „Weihnachtsabend“ begonnen.

„Aber ſagen Sie nur, liebes Fräulein,“ wurde ich am
nächſten Tage von einer ältern Dame angeredet, „wie konnten
Sie nur ſo etwas ſchreiben Vor Jhrer Villa ſtehen doch
Kaſtanien, und keine Akazicn, und Jhr Balkon geht ja auf
den Garten, gar nicht auf die Promenade. Und außerdem
wir alle wiſſen es doch, daß Jhr Vater nicht Arzt, ſondern
Fabrikbeſitzer iſt.“ Sie ſah mich kummervoll an. „Nein,
Fräulein, wenn man ſchreibt, ſoll man wenigſtens bei der
Wahrheit bleiben. Und wie konnten Sie nur die Geſchichte
r Schneiders, die nun endlich glücklich vergeſſen iſt, ſo aus

euten
Was nützte es, daß ich verſicherte, von der Affaire Schneiders,

die lange vor meiner Zeit geſpielt haben müſſe, nicht das Ge-
ringſte zu wiſſen, daß überhaupt die ganze Erzählung freie
dichteriſche Erfindung ſei! „Aber warum ſchreiben Sie denn
immer Jch ſah das, ich hörte das Da muß man doch glauben,
daß Sie das alles erlebt haben und außerdem iſt es auch zu
natürlich.“
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Aber es kam ſchlimmer. Paul Lindaus Ausſpruch, daß eine
Erzählung ohne Liebe wohl denkbar, aber nicht dankbar ſei,
hatte in mir gezündet. Meine Geſchichten troffen förmlich von
Liebe, wohlverſtanden einer ungemein ſittſamen, hochehrbaren
Liebe, aber immerhin doch von Liebe, denn ich wollte ſo gern
ein dankbares Publikum haben. Es dankte mir denn ſo,
daß es annahm, ich hätte alles dies an mir ſelber erfahren.
Wie ein weiblicher Don Juan, wie eine platoniſche Meſſalina
War ich da! Und dann das letzte, das mich ganz unmöglich
machte!

Tief unten in meiner Schublade ruhte mein Stolz, ein Ge
dichteyklus „Jn Sturm und Gluth“, in dem es in der That
ſtürmte und glühte, daß es eine Luſt war, ein bischen Ange
leſenes, ein bischen Angeſchautes, ein bischen Anempfundenes.
Einige Auserwählte hatten mein Werk geleſen mit Entzücken.
Zwei alternde Jungfrauen ſchrieben es für ſich ab, eine drittebehauptete es ſei „ihr Credo“, und lernte es auswendig. „Das
müſſen Sie drucken laſſen, das macht Sie quf einen Schlag be
rühmt.“ Der Abdruck erfolgte in einer Literaturzeitung, die kein
Menſch in meinem Vaterſtädtchen las mit Ausnahme unſeres
kleinen Redakteurs, der ſofort den ganzen Cyklus abdruckte, und
v mit einer empfehlenden Fußnote: Wir wollen unſern Leſern
as Werk unſerer geſchätzten Mitarbeiterin nicht vorenthalten, in

dem ſich eine ganz neue Seite ihrer Natur enthüllt. Dieſe Ge
dichte voll überquellenden Gefühls, von einer ungebändigten
Leidenſchaft, werden ſicher u. ſ. w. u. ſ. w.

Von jetzt ab ereignete es ſich, daß entferntere Bekannte, die
ich auf der Straße begrüßen wollte, plötzlich von irgend einem
Schaufenſter magnetiſch angezogen wurden, daß Näherſtehende
errötheten, wenn ich ſie anredete, und die Allernächſten mir
kummervoll ins Geſicht redeten: „Aber Fräulein Clärchen, wie

Sie nur ſo etwas thun Bedachten Sie denn gar
nicht

Jch konnte mich nicht darüber täuſchen, ich war „drunter
r und ſo that ich, was man in ſolchen Fällen thut, ich
verreiſte.

Zwei Bahnſtunden von unſerm Städtchen Weeyt befindet
ſich ein anderes Städtchen, gegen das ſich das unſere noch wie
eine Reſidenz ausnimmt. Dafür hat aber jenes den Vorzug,
wundervoll tief eingebettet zwiſchen bewaldeten Bergen zu liegen.
Blickt man von der Höhe hernieder auf die Häuschen mit den
rothen Ziegeldächern, die dicht aneinandergedrängt ſich von dem
Körper der Stadt, der in der tiefſten Thalſenkung ruht, weit in
die ſchmalen Seitenthäler ſchieben, ſo erſcheint das Ganze wie
r eher Rieſenhummer mit ausgeſtreckten Scheeren und

einchen.

Dieſes trauliche Städtchen, das ich mir für ein paar
Sommermonate zum Aufenthalt auserkoren hatte, war das
buen retiro kleiner Rentner und penſionirter Beamten. Es
hauſten hier 16 Generäle a. D. und 27 Paſtoren Wittwen,
zudem in der Saiſon noch eine Menge anſpruchsloſer Sommer-
friſchler.

Bei einer wohlwollenden Dame, Frau Schiepe, miethete ich
im Jnnern der Stadt ein Zimmerchen, ausgeſtattet mit Birken-
möbeln, den verſchiedenſten Häkeldecken und ſehr vielen ſchwarz-
gerahmten Photographien an den Wänden. Frau Schiepe hatte
ſchon früher in Berlin möblirte Zimmer vermiethet; als ſie mich
aus dem gegenüberliegenden Buchbinderladen mit einem flachen
Packet treten ſah, das in der That Papier, ſo recht erfreuliches
gelbes, ſtarkes Konzeptpapier enthielt, regte ſich in ihr ein
finſterer Argwohn. „Na, na! Fräulein ſind doch nicht etwa
Schriftſtellerin
t Jch log. Bei Leibe nicht. Wie ſie nur dergleichen annehmen
önne!

„Na Gott ſei Dank Freilein ſehen auch gar nich ſo aus.
Jck habe nemlich meine Erfahrungen gemacht mit ſo eine. Dat
war in Berlin, un ſie hieß Amanda von Tannenberg, d. h. in
Wahrheit hieß ſie Bertha Schäfer, ſie nannte ſich man ſo, damit
dat großartiger klingen thäte. Früher, ach du mein Jott, habe
ick gar zu gerne geleſen, manchmal die halbe Nacht durch, weil
ick dachte, die gedruckten Jeſchichten wären alle wahr. Aber durch
die Tannenberg, d. h. durch die Schäfern, is es mir helle ge-
worden, daß ſich das alles gar nich ſo verhält. Sie fragte nem-
lich mir immer erſt um Rath: „Frau Schiepe, ich habe mich
ziemlich verhäddert, was fange ich nu mit ihr an mit die
Heldin nemlich, Freilein. „Sterben muß ſie, das hilft nichts.
Laſſe ich ihr nu in die Dunkelheit in den Kanal fallen, oder
laſſe ich ihr von der Dampfbahn überfahren?“ „Na Freilein,“
rieth ick ihr da, „laſſen ſie ihr doch durch 'nen vergifteten Schell-

fiſch zu Jrunde gehen, das is mal was anders.“ Das that ſie
denn auch.“

Jch machte mir das veränderte Milieu zu Nutze, und zwar
in ſeinen untern Schichten, der Frau Schiepe mit ihrem An
hang von Kleinbürgerfrauen, der „Modiſtin“ des Städtchens
und einer ältlichen Weißnäherin. Es wurde mir geradezu
Ehrenſache, mich in das Weſen dieſer biedern Leute zu verſenken,
ihre Beſchäftigungen, Exiſtenzſorgen und kleinen Hoffnungen zu
tudiren und zu verſuchen, ihre Gefühle nachzuempfinden. Meine
otizenmappe ſchwoll, und als ich dann zur Feder griff, formte

ſich die Erzählung: „Allein und frei,“ für die ich natürlich meine
IJchform wählte, faſt ohne mein Zuthun: Ein junges Mädchen,
erzogen mit allen Prätenſionen des Luxus plötzlicher Tod
beider Eltern Ein vis-à-vis de rien gute Freunde ſind
plötzlich nicht mehr zu haben kleine Salontalente ſollen nutz
bar gemacht werden: Sprachen, Muſik, Malerei nichts ge
nügt, weil nichts gründlich genug erlernt allmählicher Ver
kauf von Schmuck und Möbeln raſtloſe s einen
„ſtandesgemäßen Beruf“ zu finden Mißerfolge Ver
Weſams Hülfloſigkeit der Wille zu ſterben dunkles

aſſer, niedriges Wehr da die Erinnerung an eine
geſehene Waſſerleiche wie häßlich! wie gemeinl lieber
leben, wenn auch nicht ſtandesgemäß, als ſo enden! Verkauf
der letzten Habſeligkeiten Ueberſiedelung in eine kleine Harz-
ſtadt dort im dürftigen Zimmerchen, von Niemandem ge
kannt, eine neue Exiſtenz als Namenſtickerin Arbeiterin unter
arbeitenden Menſchen nichts von den ſogenannten Freuden
des Lebens, aber das erhebende Gefühl „Allein und frei

Das war nicht beſonders originell, aber dafür „aus dem
Leben“ und ſehr natürlich ſo natürlich, daß mir beim letzten
Durchleſen die Thränen in die Augen traten über mich ſelbſt,
denn ich vermochte es kaum noch, mich von der Heldin zu trennen.
Und wie das beobachtet war! Das dürftige Zimmer mit dem
ſchmalen, eiſernen Bettgeſtell, mit der Eſtrade und dem Näh-
tiſchchen vor dem einzigen Fenſter, mit dem Blick S den Markt
ar und das alterthümliche Rathhaus. Die Wirthin, bei der
as arme Weſen Unterkunft gefunden, war eine idealiſirte Frau

Schiepe, die Heldin hatte ich mit einigen individuellen Zügen
der Weißnäherin ausgeſtattet.

An einem Dienstag Abend ſtand mein Werk im „Anzeiger“
meiner augenblicklichen Heimath, am Donnerstag Morgen meldete
mir Frau Schiepe den Beſuch von Frau Paſtorin Bergner, die
darauf beſtehe, mich zu ſprechen.

Ach unter allen den ſiebenundzwanzig Paſtorenwittwen, die
hier hauſten, war ſicherlich nicht eine einzige, die ein ſo liebes,
gutes Geſicht unter halbergrautem, welligem Scheitel aufzuweiſen,
nicht eine einzige, die ein ſo gütiges, von echter, wohlwollender
Menſchenliebe durchtränktes Weſen gezeigt hätte! „Allein und
frei“ habe es ihr angethan mit tiefer Rührung habe ſie es ge-
leſen, ein, zwei, dreimal und den ganzen andern Tag ſei es ihr
nachgegangen, um ſie nicht mehr loszulaſſen. Jn der Redaktion
des „Anzeiger“ habe man ihr willig die Adreſſe der Verfaſſerin
mitgetheilt, und hier ſei ſie nun, um mir zu helfen, ſoweit es in
ihren Kräften ſtehe. „Sie liebes, gutes Kind, wie tapfer haben
Sie ſich durch das Leben geſchlagen, Sie Aermſte. Und hier,
an dem niedrigen Fenſterchen ſitzen Sie nun tagaus, tagein und
verderben ſich Jhre goldigen Augen mit der mühſeligen Stickerei
ohne mit gebildeten Menſchen aus Jhrer Sphäre eine Ausſprache,
zu haben, ja ohne ſich die Zeit zum Leſen gönnen zu dürfen
Aber es ſoll anders werden, ich übernehme es, Jhnen zu helfen
Dabei legte ſie ihren Arm um meine Schulter und zog mich
mütterlich zärtlich an ſich.

Gnädige Frau, Jhre Güte rührt mich tief, aber es verhält
ſich doch nicht ganz ſo, wie Sie annehmen, ſtammelte ich verwirrt.
Es geht mir keineswegs traurig, ich bedarf keiner Hilfe, aber
trotzdem tauſend, tauſend Dank.

„Das iſt der Stolz Jhrer Seele, Sie herziges Mädchen, der
mich auch ſchon aus Jhrer Erzählung ſo angeſprochen hat,“ be
harrte ſie, „er macht Sie mir nun doppelt lieb.“

Nichts iſt ſelbſt erlebt, alles nur freie Erfindung, ein wenig
mit dem verquickt, was ich beiläufig gehört habe ich verſichere
es, gnädige Frau.

„Liebes Kind, warum wollen Sie einer alten Frau das ein
reden Derartiges erfindet man nicht und ſchildert es nicht ſo,
wie Sie es geſchildert haben. Der Stempel des Selbſterlebten
läßt ſich nicht verkennen. Und außerdem hier ſind alle die
ſchwarzgerahmten Photographien häßlicher Durchſchnittsmenſchen,
hier iſt die grünwollene, mit gelben Blumen gemuſterte Tiſch-
decke, hier der Stahl, von dem ein Stückchen Fournier abgeſprungen
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äſt, wovon Sie ſchrieben und hier vor allen Dingen liegt ja „Ein Märchen aus alten ZeitenJhre Stickarbeit l v gen Sag wii r Dur zTiſch i mi o quälen Sie nicht weiW Tiſchtücher, die mir Frau Schiepe zum Zeichnen Und laſſen Sie 's ruhig drin t
„Wie lange müſſen Sie arbeiten, ehe Sie ein Dutzend da uvon fertig haben, und wie ſchlecht wird es bezahlt Nein 3. An den Mond

widerſprechen Sie nicht, es muß Jhnen Feine Veſchäftigung S r acht 8 ſtille

e. r r et e n meeſpricht. Einſtweilen werden Sie mir täglich ein paar Stunden Aber keine Frauvorleſen und dann wollen wir weiter hen Und jetzt kommen

Sie mit mir, Sie junges, tapferes Ding.“ Paſſendes Citat.War es die Sucht, etwas zu erleben, wieder einen neuen Mutter Du ſagſt. es ſei erſt 12 Uhr geweſen, als Du geſtern 2
Stoff zu finden, war es der Wunſch, die Beziehungen zu der heim u Sollte I i geirrt haben
prächtigen alten Dame, in die ich mich jäh verliebt hatte, um jrren udent: Jedenfails, Mama, ſagt doch ſchon Schiller: Mütter

jeden Preis aufrecht zu erhalten, kurzum, ich, das einzige Kind St tli M nwohlhabender und freigebiger Eltern, das nie die Sorge gekannt S.trafrechtliche Merkwürdigkeit
und ſie dennoch ſo überzeugend geſchildert hatte, überlieferte mich Es giebt bekanntlich eine volle und eine bedingte Verurtheilung.
ganz der Wohlthätigkeit der Frau Paſtorin. „Wer weiß, was Man ſollte a ung daß ſich dieſe beiden in einem Verdikt 9
der liebe Gott noch alles Schönes und Gutes für ſie aufgehoben e e. Wnigh 32
hat, weil er Jhnen in jenem fürchterlichen Augenblick am Waſſer n längerer Gefängntßſtrafe verurtheilt worden.

den Muth zum Leben zurückgab.“ Jch beugte mich über die W wür!Hand der alten Dame, um ſie zu küſſen, mit einem Gemiſch von Wort gehalten. gefälBefangenheit, Rührung, Abenteuerluſt, aber mit dem feſten Ge t r r t dal m t Se
h t die ich Dir gepumpt habe Jetzt iſt da onlöbniß: ſie ſoll ihre Güte gegen dich nie bereuen. drei Monat her, und damals ſagteſt Du, Du brauchſt ſie nur für nach

Schluß folgt.) kurze Zeit. zKommilitone Ganz recht, ich hatte ſie nur eine halbe Stunde. könn

Ein Schlauer. Jhn3 Vater: Sage mal, Max, wie geht das zu, daß Du nie eine gute ieAll erlei. Genf W dw H e ß ſie iax: Schau, Papa, wir ſind zu Viele, und bis ich an die ReiheBlüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern.“ komme, find die guten Cenſuren natürlich ſchon alle weg. thun

Herbe Kritik. Neueſte Rüttel-, Knüttel- und SchüttelreimeAutor: Was ſagen Sie dazu, Herr Profeſſor Mein Roman iſt Unglückliche Liebe 9 gege
jetzt Vin W bearbeitet worden. Der Kuhhirt glaubte, das gäthchen müſſe

F.ritiker: Die Strafe iſt hart, aber gerecht. Jhbm ſchenken die erſten Mädchenküſſe.

Univerſal. Sie aber hoffte auf größere Zukunft undZeitungsverleger: Da hat ſich bei mir ein Journaliſt, ein gewiſſer Und ſprach „Jch danke für die Kuhzunft!“

m u P v 75 ſänl der O v ſageRedakteur: Jawohl, der ſchreibt grundſätzlich nur über Dinge, von S s Sdenen er nichts geriet e eg eger: Famos, ir' ich, 8 s n Somalß Sam den engagir' ich dem wird der Stoff nie Daß man ſich ſchindet in dem Fach Brit
rKinbcle rin r n rerhehet Kien getieue Karſen Gedankenſplitter. a

Witte hier.““ zu ruhen emorterre Laujen. x man W c Gaſſen meiſt manEhr khunen Si mi Das Mitleid mit der Maſſen Leiden,S können Sie mir nun das eben gekaufte gegen ein anderes Doch lernt man auch den Maſfengeiſt
„„Gewiß, aber weshalb denn Und all ſein Thun und Laſſen meiden. ich„Das ſollten Sie doch als Lotteriekollekteur am beſten wiſſen, daß diejedes zweite Loos gewinnt Der Kampf ums Daſein. NocSeine Entſchuldigung. Sie gründete ein Muſenblättchen nDer Rektor der Berliner Univerſität hat die Vorträge des Und ſchried für dieſes MädchenLieder, in

Fräulein H g0 igln 4 War nebenbei noch Bluſenmädchenein delene Lange im ſozial wiſſenſchaftlichen Studentenverein ver Und nähte für ein Lädchen Mieder. weſe
Er ſoll geäußert haben: „Ich habe dabei nur das Intereſſe der dim Auge Ich wünſche, daß in jenem Vereine Disziplin Die Temperenzler. ſchei
jerrſche, aber keine Lange weile. Gar Mancher drängt ſich in die WafſerKreiſe

Mißverſtändniß. e v I r i da W eine„Jch höre, Jhr älteſter Sohn iſt Mal den Doch heimlich iſt er ſelbſt der größte Bacchus nJa d e en e l er arbeitet viel Und ſäuft ganz ungenirt in kraſſer Weiſe. Edizu langſam: eh' er hat gemalt 'n Vögelche, hat er aufgegeſſen 'n J rOchſen! Die Spanier auf Kuba. BehGloſſen zu bekannten Liedern. Obwohl des Feindes Truppen ſäumten, gen
1. Das Rheinlied Weil ſie von warmen Suppen träumten, g2e h Erfaßte die Neihen ſpaniſcher Recken Letzgert de Pr. Zolerſchaaren, Ein unüberwindlicher paniſcher Schrecken. verl

en ine rand!“ JGott im Himmel ſoll bewahrenGiebts denn ſoviel Platz im Land Adolf Menzel. „ich
„Nur am Rheine möcht' ich leben Seht den kleinen kahlen Mann,Ja, das glaub' ich Dir, Du Gauch, Der ſo Großes malen kann traAber mancher Menſch ſtammt eben Andre haben trotz dem Winſeln Pech,Aus Gumbinnen und lebt auch! Er dagegen hat das Pinjeln weg! und

2. Die Lorelei. Der Selbſtmörder et„öch weiß nicht, was ſoll es bedeuten, Er war nicht begabt und wurde kein Mehrleiſter, Au-aß ich ſo traurig bin. Darauf entließ ihn endlich der Lehrmeiſter. eg. lieber Freund, wir wiſſen's Da rief er: „Eh' ich verkomme und landſtreiche,Noch weniger immerhin Geh' ich ins Waſſer und werde Strandleiche!“ er
Hrramwortl. Redattenr Hr. Walk her Gebensle den. Rotgtionsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Sagte), Leſpzigerſtr 87. Nin
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Die Rindviehmaſt in Verückfichtigung ihrer naturwiſſenſchaftlichen und wirthſchaftlichen
Gruudlagen.

Von C. von Schütz.
Der praktiſche Landwirth, der die Rindviehmaſt. als einen

beſonders ausgebildeten Betriebszweig innerhalb ſeiner Wirth
ſchaftsorganiſation pflegt, wird ſich wohl im Allgemeinen mehr

um die wirthſchaftlichen Grundlagen einer erfolgreichen Maſt
kümmern, als um die rein naturwiſſenſchaftlichen. Allein dieſe
ſind mit jenen ſo innig verbunden, können ſo wenig von ihnen
getrennt werden, ja bilden gewiſſermaßen die Vorausſetzung der
erſteren, daß in einem Artikel hierüber die gemeinſame Betrachtung
beider Hand in Hand gehen muß. Denn der Erfolg der
Mäſiung iſt eben von gewiſſen Lebensvorgängen im Thiere

abhängig.
Mit der Mäſtung wird ein Stoffanſatz im Thierkörper be-

zweckt; dieſer iſt ein normaler und unter normalen Verhältniſſen
ſich regelmäßig abſpielender Lebensvorgang des thieriſchen Köpers,
ebenſo regelmäßig und normal geht aber daneben her ein zweiter
Lebensvorgang, nämlich ein Stoffzerfall. Durch den Sauerſtoff
der eingeathmeten Luft findet bekanntermaßen im lebenden Thiere
eine beſtändige Verbrennung ſtatt. Die Körperwärme der Thiere
iſt ja eine Folge dieſer Verbrennung. Die verbrannten Stoffe
werden nun durch hinreichende Nahrung wieder erſetzt. Die Auf-
gabe des Viehmäſiers iſt es nun, die Haltung und Fütterung der
Thiere ſo einzurichten, daß möglichſt wenig Stoffe zerfallen und
möglichſt viel angeſetzt werden.

Angeſetzt werden ſoll bei der Maſt Fleiſch oder Muskel-
ſubſtanz (organiſches Eiweiß) und Fett.

Nun ſind bekanntlich in den den Thieren gereichten Futter-
mitteln die drei Nährſtoffgruppen: Eiweiß, Fett und Kohle-
hydrate enthalten. Alle dieſe Nährſtoffe haben das Vermögen,
ſich im Körper der Thiere in Fett umzuwandeln, aber Fleiſch
und Muskelſubſtanz (das organiſche Eiweiß) kann nur aus dem
anorganiſchen Eiweiß der Futtermittel entſtehen; dies kann alſo
unter keinen Umſtänden entbehrt werden, wenn man bei der
Maſt Fleiſch erzeugen will. Wenn es dagegen bei der Maſt darauf
ankommt, nur noch viel Fett abzulagern, alſo bei allen älteren
ausgewachſenen Thieren und während der dritten Periode der
Maſt, der ſogenannten Nachmaſt, wird man keinen Fehler be
gehen, wenn man da mit den eiweißreichen Kraftfuttermitteln
etwas heruntergeht. Eine ebenſo proteinreiche Fütterung, wie
während der Hauptmaſt, würde hier vom wiſſenſchaftlichen
Standpunkte aus zwecklos, überflüſſig ſein und aus wirthſchaft
lichen Gründen ein Fehler, weil das Eiweiß bedeutend theurer
in den Futtermitteln zu ſtehen kommt, als das Fett und die
Kohlehydrate. Freilich vollſtändig weglaſſen könnte
man das Eiweiß auch in dieſem Falle nicht, da
das Thier zu ſeinem Lebensunterhalt nothwendig Eiweiß
braucht und da bei der Maſt auch durch Steigen des Gehaltes
an Fleiſchſaft die Muskeln reicher an Einweiß werden. Jedoch
hat der Eiweißgehalt des Futters bei der Maſt jüngerer Thiere
eine größere Bedeutung, als bei der Maſt ausgewachſenen Viehes.
Ueberhaupt hat man aber bei der Verabreichung von Eiweiß-
ſtoffen an Maſtthiere wohl überlegt und planmäßig vorzugehen.
Wir haben oben ſchon von dem regelmäßig neben dem
Prozeſſe des Stoffanſatzes hergehenden Prozeſſe des Stoffzerfalles
in thieriſchen Körper geſprochen und betont, daß der Mäſter danach
trachten müſſe, den Stoffzerfall möglichſt zu beſchränken. Durch
eine plötzliche Steigerung der Eiweißgaben wird nun gar kein
Anſatz, ſondern nur ein raſcherer Zerfall veranlaßt. Das Eiweiß
geht zum Theil in Harn über und hat ſo die nützliche Wirkung
für das Thier verloren. Erſt wenn das Thier ſchon ziemlich
Fett abgelagert hat, werden dieſe Verluſte geringer. Aus dieſem
Grunde iſt es ein Fehler, an ganz abgemagerte. durch Arbeit

heruntergekommene Thiere das eigentliche Maſtfutter zu verwenden.
Dieſe verwerthen das eigentliche Kraftfutter zu ſchlecht
und ſollten deshalb zu Anfang gar keins erhalten
Solches Vieh muß erſt 2——3 Wochen vorgefüttert werden und
während. dieſer Periode genügt es, es reichlich mit Heu und
Hackfrüchten, Kartoffeln, Runkeln u. ſ. w. zu füttern. Die
Thiere brauchen in dieſer Periode pro Tag und pro 1000 Pfund
Lebendgewicht 2,0 Pfund verdauliches Eiweiß, 0,5 Pfund Fett und
13,0 Pfund Kohlehydrate. Mit der eigentlichen Maſtfütterung
beginneman dann erſt, wenn dieThiere ſich in einem guten Ernährungs
zuſtande befinden und ſchon ziemlich viel Fett abgelagert haben,
wovon man ſich durch verſchiedene Griffe, wie die Fleiſcher, leicht
überzeugen kann. Aber auch jetzt gehe man mit der Steigerung
der Eiweißgaben nur allmählich vor und vergeſſe nicht, daß zur
richtigen Ausnutzung des Eiweiß verhältnißmäßig viel Kohle-
hydrate gehören. Läßt man es daran fehlen, ſo übernimmt eben
das Eiweiß die Aufgabe der Kohlehydrate, den Verbrennungs
prozeß im thieriſchen Körper zu unterhalten. Doch dazu iſt das
Eiweiß viel zu theuer. Daher bedeutet relatio
eiweißreich füttern bei der Maſt in vielen
Fällen eine Eiweiß und vom wirthſchaftlichen Standpunkte be
trachtet eine Geldverſchwendung. Umgekehrt verhält es ſich
z. V. bei der Fütterung von Milchkühen. Daher iſt es grund-
falſch, das Milch und das Maſtvieh in gleicher Weiſe zu
füttern, bei dem einen ſoll der Zerfall von körperlichen Stoffe
angeregt, bei dem anderen möglichſt verhindert werden.

Der Mäſter muß alles vermeiden was den Anſatz ver
mindern könnte. So z. B. die ſtarke Anregung der Hautthätigkeit
durch tägliches Striegelu und Bürſten das bei den Milch-
thieren doch von ſo großem Nutzen iſt. Dem Maſtvieh ſchadet
ſie mehr als ſie nützt, da ſie einen raſcheren Stoffumſatz bewirkt.
Ebenſo hindern große Salz- und Waſſergaben den Stoffanſatz
und vermehren den Körperzerfall, dasſelbe thut bekanntlich alle
Arbeit und Bewegung.

Wenn wir alle dieſe Lebensvorgänge beachten und die
Fütterung unſerer Maſtthiere ſinnentſprechend nach ihnen ein
richten, ſo werden wir natürlicher Weiſe einen bei weitem größeren
Maſterfolg haben, als wenn wir ihnen keine Beachtung ſchenken.

Faſſen wir das Geſagte nochmals in folgenden Sätzen zu-
ſammen

1. Jm Thierkörper gehtfein Stoffzerfall und ein Stoffanſatz
nebeneinander.

2. Die Lebendgewichtzunahme iſt um ſo größer, je höher der
Stoffanſatz und je niedriger der Stoffzerfall iſt.

3. Der Stoffzerfall wird vermehrt:
a. Durch relativ reichliche Eiweißgaben.
b. Durch Anſtrengung und Aufregung.
c. Durch geſteigerte Hautthätigkeit.
d. Durch viel Waſſer (beſonders kaltes).
e. Durch Salz.

4. Der Stoffanſatz wird permehrt:
a. Durch reichliche fett- und kohlehydratreiche Nahrung

(daneben bei jungen noch nicht ausgewachſenen Thieren
euch durch eiweißreiche).

b. Durch einen guten Nährzuſtand der Thiere.
c. Durch Ruhe.

Auf der Beachtung dieſer natur wiſſenſchaftlichen Grundlagen,
die, wie wir ſehen, vielfach ſo innig bereits mit wirthſchaftlichen
verknüpft waren, muß eine jede rationell betriebene Maſt baſiren.

(Schluß folat.)
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tWiuterarbeiten am Obſtbanme.
Reinigung der Rinde und Kalkanſtrich.

Der gut gepflegte, genügend ernährte Baum zeigt, hat er
nicht ſchon ein höheres Alter erreicht, eine glänzende Rinde, iſt
frei von Mooſen und Flechten. Wird er älter, ſo zeigen ſich
geh plattenförmige, abgeſtorbene Rindenpartieen, welcher ſich
er Baum nicht ſelbſtändig entledigen kann, und dieſe ſind vor

ſichtig und auf die Weiſe zu entfernen, daß die junge lebens-
kräftige Rinde nicht verletzt wird. Letzteres iſt dann der Fall, wenn
die junge, grüne, blattähnlich gefärbte Rinde zu Tage tritt.
Dieſe Arbeit iſt aus folgenden Gründen unerläßlich:

a) Die grüne Rinde des Baumes iſt zur geſunden Ernährung
desſelben unkedingt erforderlich, denn auch ſie nimmt, gleich dem
Blatte, Kohlenſäure aus der Luft auf, verwandelt ſie in Kohlen
ſtoff und giebt den frei werdenden Sauerſtoff an die Luft ab.
Die Aeußerung dieſer Lebensfähigkeit iſt es faſt allein, welche
den Baum in ſeiner blattloſen Zeit, in der Periode, in welcher
ſich kein äußeres Wachsthum zeigt, geſund und lebenskräftig erhält, in ihr und den Knospen finden all die Vorgänge att,

welche, unbemerkbar dem menſchlichen Auge, jene Veränderung
hervorbringen, welche in der blattloſen Zeit vor ſich gehen, in
denen wir nur die immer fortſchreitende Entwickelung der
Blüthenknospen nennen wollen. Dieſe Lebensfähigkeit aber wird
unbedingt geſchädigt, wenn die Luft nicht genügend auf die grüne
Rinde in ihrem geſammten Umfange einwirken kann, wenn ſie
alſo zum recht großen Theile von der äußeren Luft durch alle
abgeſtorbenen Rindenſchuppen abgeſchloſſen iſt.

b) Die äußeren abgeſtorbenen Rindenſchuppen gehen mit der
it in Verweſung über, ſie halten ſich immer feucht, es ſetzt

ich Waſſer hinter ihnen feſt, welches die grüne Rinde zu Krank
heiten geneigt macht, ihre Lebensfähigkeit beeinträchtigt, den
Voſtbeſchädigungen Vorſchub leiſtet und ſo die Geſundheit und
Tragbarkeit des Baumes entſchieden ſchädigt.

6) Sie ſind ein Schlupfwinkel für die verſchiedenen ſchäd
lichen Jnſekten, welche hinter ihnen überwintern, um im Früh-
jahr Blätter und Blüthen, im Sommer die Frucht zu ſchädigen und
vernichten.

d) Sie ſind ein ganz vorzüglicher Nährboden für pflanzliche
Schmarotzer, für Moos und Flechten, welche auf Koſten des
Baumes leben, ſich aus ſeinen Nährſtoffen erhalten, ſo daß ſie
dem Beſitzer der Bäume ein recht ſchlechtes Zeugniß ausſtellen,
indem ſie konſtatiren, daß er ſeine Bäume verwahrloſt, daß er
entweder für das, was ſeinen Bäumen frommt, kein Verſtändniß
hat, oder bequem iſt, um ihnen gerecht zu werden.

um Entfernen dieſer abgeſtorbenen Rindenſchuppen bedient
man ſich am beſten einer Baumſcheere, welche alle Geſchäfte, die
mit gärtneriſchen Werkzeugen Handel treiben, führen und zu
billigen Preiſen verkaufen.

Die Formen dieſer Werkzeuge weichen ſehr von einander
as mit allen aber läßt ſich die Arbeit ausführen, ſobald ſie
nicht ſcharfe Schnittflächen zeigen.
Bei feuchtem Wetter löſen ſich dieſe abgeſtorbenen Rinden
ſchuppen viel leichter als bei längerer Trockenheit, darum nehme
man dieſe nöthige Arbeit vor, wenn die Rinde feucht iſt, dann
führt ſie ſich bequem aus und Schädigungen des Baumes laſſen
ſich leicht vermeiden.

Nach dem vorher Geſagten iſt es unbedingt fehlerhaft, die
abgekratzten Theile unter dem Baume liegen zu laſſen, denn da-
durch giebt man dem Ungeziefer die beſte Gelegenheit, ſich weiter
zu entwickeln, um im nächſten Frühjahre ſeine ſchädigende Thätig-
keit wieder zu beginnen. Man ſammle die entfernten Partikel
auf untergelegten Tüchern und verbrenne ſie, denn nur dann iſt
man ſicher, all jenes ſchädliche Ungeziefer zu vernichten, welches
ins im Sommer ſo viel zu ſchaffen macht, unſere Ernten ſchädigt
»der vernichtet. Dieſe Arbeit iſt ſowohl am Stamme als auch
an den älteren Aeſten des Baumes vorzunehmen.

Bedeckt ſich die Rinde jüngerer Obſtbäume mit glatter Rinde,
mit Mooſen und Flechten, ſo iſt das Zeichen dafür, daß ſie ent
weder zu feucht ſtehen, oder mangelhaft ernährt ſind, und darum
ſind vor allen Dingen die Urſachen dieſer Erſcheinung zu ent-
fernen.

Die Rinde derartiger Bäume iſt aber immer von den an
haftenden Schmarotzern zu reinigen und das geſchieht am zweck
mäßigſten mit der Rindenbürſte und bei feuchtem Wetter. Für

dieſen Zweck wurden früher faſt allgemein, jetzt noch vereinzelt,
Stahldrahtbürſten empfohlen, trotzdem durch ihre Anwendung
die lebende Rinde mehr oder weniger verletzt wird. Dieſe Stahl
drahtbürſten nützen nur ihrem Fabrikanten, ſind dem jungen
Baum immer gefährlich und darum nicht zu verwenden.

Ob dieſe Bürſten aus. „Siam“, aus „Reiswurzeln“, oderaus anderem elaſtiſchen Stoff, feſtem Pflanzenmaterial oder
aus thieriſcher Borſte hergeſtellt ſind, iſt vollſtändig gleichgültig,
nur ſeien ſie ſcharf, d. h. aus Material hergeſtellt, welches ſich
nicht umlegt, aber nicht ſo hart, daß ſie die Rinde beſchädigen.
Recht zweckmäßig laſſen ſich Bürſten aus Piaſawa verwenden,
welche „kurz“ gefertigt werden, oder abgenutzte Beſen aus dem
ſelben Materiale, ſowie ausgediente Waſch und Scheuerbürſten
Schrubber) jede derartige Bürſte iſt gut, welche ihren Zweck

erfüllt, alſo Moos und Flechten entfernt, ohne die Rinde zu ver
letzen.

Ein ganz vorzügliches Vorbeugungsmittel gegen das Auf-
treten thieriſcher und pflanzlicher Schmarotzer iſt der Kalk-
anſtrich des Stammes und derſtärkeren Aeſte.
Für dieſen Zweck löſche man den Kalk ab und verwende den
ſelben ganz in der Weiſe, wie ihn der Tüncher zum Streichen
der Stubendecken nimmt.

Will man gleichzeitig mit dem Kalkanſtrich einen Schutz
gegen Haſen oder Kaninchenfraß erreichen, ſo miſche man die
Anſtrichmaſſe nach Anweiſung des Obſtzüchters Jokiſch in folgen-
dem Verhältniß

12 Kilo (12 Liter) Waſſer, 2 Kilo gelöſchten Kalk, 1 Kilo
Kienruß. Außer dem Schutze gegen Haſenfraß erreicht man da
durch folgende Vortheile

a) Der Kalkanſtrich verleiht dem jungen Baume eine glatte,
glänzende Rinde und verhindert das Auftreten von Moos und
Flechten. Bäume, die vom Pflanzen ab in jedem Jahre einen
regelmäßigen Kalkanſtrich erhalten, werden immer eine geſunde
Rindenbildung erhalten und ſpäter recht wenig Arbeit zu ihrer
Pflege beanſpruchen.

b) Er vernichtet auch bei älteren Bäumen jene pflanzlichen
r ober welche durch Baumſcheere und Bürſte nicht entfernt
werden.

e) Er hält die ſchädigenden Jnſekten ab, ihre Eier an die
Rinde abzulegen, ebenſo Maden und Raupen ſich zur Ueber
winterung hinter den Rindenſchuppen und in den Rindenſprüngen
zu verpuppen.

d) Erſchwert das Ausſchlüpfen der Raupen aus dem Ei des
Schmetterlings oder auch der Fliegen aus der Larve.

Einer der wichtigſten Vortheile, welche der Kalkanſtrich ge
währt, iſt der Schutz gegen Froſtbeſchädigungen, welchen er in
ausgiebigſter Weiſe giebt.

Es iſt ſeitens der Wiſſenſchaft und der Praris feſtgeſtellt,
daß hohe Kältegrade allerdings in der Lage ſind, Leben und
Geſundheit des Baumes zu gefährden, daß aber plötzliche
Temperaturſchwankungen, ein ſchnelles und wiederholtes Gefrieren
und Aufthauen der Rinde bei Weitem ſchädlicher wirken. So
iſt ja allgemein bekannt, daß ſtarke Nachtfröſte im Frühjahre
den ungemein empfindlichen jungen Pflanzen bedeutend weniger
ſchaden, wenn ſich vor Sonnenaufgang der Himmel mit Wolken
überzieht und die plötzliche Erwärmung durch die Strahlen der
aufgehenden Sonne, alſo das ſchnelle Aufthauen, verhindert, als
wenn nach längerem Froſte die Sonnenſtrahlen eine plötzliche
Erwärmung bewirken.
Aus dieſem Grunde legt man z. B. die Saatbeete ſo, daß

ſie vor den Strahlen der Morgenſonne geſchützt ſind.
Es iſt weiter bekannt, daß „weiße“ Flächen ſich viel lang

ſamer und weniger hoch jerwärmen, als dunkel gefärbte, darum
tragen wir ja im Sommer helle Kleider und weiße Hüte.

Dieſem Umſtand hat ſich auch der umſichtige Obſtzüchter zu
Nutze gemacht, er verhindert durch den weißen Kalkanſtrich die
ſchnelle und hohe Erwärmung der Rinde bei ſonnigen Tagen im
Winter und ſchützt dadurch ſeine Pfleglinge ganz weſentlich gegen
Froſtbeſchädigungen.

Aus dieſem Grunde bedarf auch der junge Baum und ge
rade dieſer, des Kalkanſtriches und es iſt ſehr bedauerlich, wenn
Leute, die eine gewiſſe Autorität für ſich in Anſpruch nehmen,
ſich dagegen ausſprechen. C. f. G.
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Deutſche Viehſperren und ruſſiche Drohungen.

Die Sperre der deutſchen Grenze gegen die Einſuhr friſchen
ruſſiſchen Schweinefleiſches, die Herabminderung des Einfuhr-

Jm vorigen Jahre wurde von einem nationalliberalen Ab-
geordneten, der 21 Jahre lang in dem ruſſiſchen Grenzgouver-

contingents ruſſicher Schweine nach Deutſchland und den ober- nement, Suwalky große Gütertomplexe bewirthſchaftete, im Ab
ſchleſiſchen Städten, der hoffentlich bald eine gänzliche Sperre
folgen wird, das in Ausſicht ſtehende Einfuhrverbot ruſſiſcher
Gänſe, die fortgeſetzt unſere deutſchen Geflügelbeſtände auf das
Schwerſte ſchädigen und die Geflügelcholera bei uns ebenſo hei-
miſch zu machen drohen, wie die Maul und Klauenſeuche, haben
eine Anzahl Preßäußerungen der ruſſichen offiziöſen Preſſe ge
e die in folgenden Ausführungen der „Now. Wremja“
gipfeln.

„Es wird der deutſchen Regierung vorgeworfen, ſie träfe
oben angegebene Schutzmaßregeln nicht allein im Jnterreſſe
des Seuchenſchutzes, ſondern gäbe den unberechtigten Forde-
rungen der Agrarier nach, die Seuchenſchutz verlangten, in
einer vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe faſt einſtimmig an-
genommenen Anzahl von Anträgen der Abgg. Ring und von
Mendel.“

Noch ein Wort darüber zu verlieren, daß Deutſchlands
Viehbeſtände von Oſten her fortgeſetzt verſeucht worden ſind und
noch durch ruſſiſche Jmpoate verſeucht werden, halte ich für
überflüſſig und verweiſe auf das aktenmäßige Material der Ver
jandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Hunderte
Millionen Mark ſind den deutſchen Landwirthen durch dieſe
Seuchen verloren gegangen, unſägliches Elend iſt über unzählige,
ſchwer um die Exiſtenz ringende deutſche Bauern hereingebrochen,
und immer von Neuem muß die Frage aufgeworfen werden
Wann wird die Regierung endlich rückſichtslos den Grenzſchutz
durchführen, der doch ſicherlich eine gerechte und ausführbare
Forderung der deutſchen Landwirthe darſtellt

Geradezu beſchämend wirkt es aber, wenn linksliberale Blätter,
wie die „Freiſ. Ztg.“ und das „Berl. Tagebl.“, in einer Frage,
in der das klare Recht erwieſenermaßen auf Seiten der Land
wirthe liegt, fortgeſetzt den Agrariern den unberechtigten Vor
wurf machen

„Der Seuchenſchutz ſei Nebenſache uud werde nur zur
Verſchleierung der Grenzſperre benutzt.“

Jſt es denn dieſen Blättern nicht bekannt, daß, nachdem
infolge totaler Verſeuchuug gegen Oeſterreich- Ungarn im März
1895 die Grenze geſperrt und ſomit eine Einfuhr von 350000
Stück Bakonier Schweinen, alſo i eine Million Centner
Schweinefleiſch, plötzlich abgeſchitten Wurde, die deutſche Land
wirthſchaft in einem Jahre ſo ſtarken Erſatz heranzüchtete, daß
bereits im Winter 1896 die Schweinepreiſe auf einen ungeahn-
ten Tiefſtand von 24 Mark per 50 Kilogr. Lebendgewicht für
beſte Waare in den preußiſchen Oſtprovinzen ſanken und noch
ſo niedrig ſtehen, wie während obiger koloſſalen Einfuhr (Jn
dieſen Verhältniſſen iſt auch bis jetzt, den 20 November, keine
weſentliche Aenderung eingetreten. D. Red.)

Nach den Veröffentlichungen des Kaiſerlichen Geſundheits-
Be Nr. 33, 37, 41 ſind durch Maul und Klauenſeuche ver
ſeucht:

1896 im Juli 889 Gemeinden mit 3902 Gehöften,

e Aug. 1029 4509e Sept. 1316 6040Jm letzten Quartal hat ſich alſo dieſe gefährlichſte aller
Seuchen faſt wieder verdoppelt, wie angenommen wird, durch
Einſchleppung aus dem Auslande.

Das geſammte Ausland ſperrt ſeine Grenzen hermetiſch
gegen Vieh und Fleiſchimport nur der deutſche Michel
ſpintiſirt:

„Unſere Nachbarn, die wir der hohen Politik wegen brau
chen, könnten uns ein energiſches Vorgehen übelnehmen.“

Daher Seequarantänen, daher „Einfuhrkontingente“, daher
das Zaudern in Sachen der Gänſeſperre, trotzdem ganze Kreiſe
durch Geflügelcholerg verſeuchten, trotzdem die nothgeſchlachteten
Gänſekadaver Vergiftungen und Krankheiten hervorbringen!

geordnetenhauſe angeführt, daß Maul und Klauenſeuche, Milz-
brand und Fälle von Rinderpeſt, ſowie die lieblichen Schweine
krankheiten nie ganz alle geworden ſeien das die ruſſiſche Re
gierung abſolut nichts thue, um dieſen Krankheiten entgegenzu-
treten, und daß die Leichtfertigkeit der Verwaltung in Sachen
von Viehſeuchen nur noch übertroffen werde durch die Gleich
gültigkeit der behördlichen Organe. Er führt u. A. wörtlich an

„Man muß es ſelbſt erlebt haben, meine Herrn, um zu
wiſſen, welche große Gefahr für unſere heimiſchen Viehbeſtände
von Rußland aus droht. Heute ladet ein Bauer ein an Milz-
brand gefallenes Stück Vieh auf ſeinen Wagen und fährt es
anf das Feld hinaus die Bretter des Wagens werden mit
Blut beſchmirt und beklebt; morgen kann er auf demſelben
Wagen geſchlachtete Schweinerümpfe über die Grenze nach
Preußen einführen. Meine Herren, es iſt doch einfach ein Ding
der Unmöglichkeit, daß die Thierärzte bei der Unterſuchung der
Schweinerümpfe auch noch die Fuhrwerke und die Führer der
ſelben auf Seuchenverdacht unterſuchen können ſie unterſuchen
ſchließlich doch nur die Schweine, aber die Fuhrwerke, Sielen-
zeug u. ſ. w. entziehen ſich naturgemäß der Controle des unter
ſuchenden Thierarztes; die Schweinerümpfe ſind geſund, aber
Wagen und Sielenzeug ſind die beſten Träger der Jnfection.

Ferner berichtet er
„Daß bei Ausbruch der Cholera in den Grenzſtädten, als

die ruſſiſche Regierung energiſch auf Desinfection drängte, ſich
die unwiſſende Bevölkerung auf das Heftigſte wiederſetzte und
es zu den ernſteſten Ruheſtörungen kam.“

Von einer Bevölkerung, die nicht einmal den eigenen Körper
vor Anſteckung ſchützen will, kann man nicht annehmen, daß ſie
Verſtändniß für veterinäre Maßregeln hat.

Was aber ruſſiſche Geſundheitsatteſte anlangt, ſo bin ich
bereit, den Beweis zu liefern, daß für einen Backſchiſch von ei-
nigen Rubeln Atteſte ertheilt werden, ohne daß die betreffenden
Beamten auch nur ein Stück der betreffenden Heerde oder der
Pferde geſehen haben, ganz abgeſehen davon, daß auf das Ur-
theil der meiſten ruſſiſchen Veterinäre, wegen ihrer mangelhaften
Bildung, auch nicht der geringſte Werth zu legen iſt.
Man erinnere ſich doch nur der Vorgänge auf dem Cho
dinskyFelde und wird ohne Weiteres zugeben müſſen, daß, wenn
dergleichen am grünen Holze in unmittelbarer Nähe der Maje-
ſtäten möglich iſt, ein Natezelnick (Landrath) oder der Thierarzt
an der Grenze ſicherlich klingender Zurede in vielen Fällen zu
gänglich ſein wird.

Schließlich kann es uns ja gleich ſein, wie es im heiligen
ruſſiſchen Reiche im Innern ausſieht, aber von uns zu ver
langen, daß wir unſere Viehbeſtände fortgeſetzt verpeſten, daß
tagtäglich durch Gänſe, durch den ſogenannten kleinen Grenzver
kehr, durch Einfuhrkontingent Seuchenverſchleppungen ſtattfinden

ja, das iſt doch ſchjießlich milde geſagt gerade zu harm-
os.

Uns Landwirthen iſt ſo oft vorgeworfen worden, wir ver
langten Unberechtigtes. Jch frage nun heute, wo Herr von
Timarſajew nach Berlin kommt, um wegen der „Grenzſchwierig-
keiten“ zu verhandeln, wie ſo oft:

Iſt nicht der Seuchenſchutz nach Obigen eine zweifellos be
rechtigte Forderung der deutſchen Landwirthe

Iſt es nicht unbegreiflich, daß die deutſche Regierung ſich
noch nicht entſchloſſen hat, die Grenzen völlig zuzumachen

Wird man ſich nicht endlich in Deutſchland daran gewöhnen,
gerechte land wirthſchaftliche Forderungen und Wünſche nicht durch
die Parteibrille anzuſehen

Düppel, Ende Oktober 1896.

Ernſt Ring. (Landbote.)

Kleinere Mittheilungen.
Rußlands Abſatz-Chaucen auf dem Getreideweltmarkt im

Jahre 1896. Die ſchwache Ernte in Amerika, ſowie die Mißernten
in Jndien und die hierdurch in dieſem Lande gezeitigte Hungersnoth
icheinen der Stellung Rußlands als Getreideverſorgerin des Welt
marktes eine unbedingt günſtige Poſition verleihen zu wollen. Wenn
nicht der Finanzminiſter Witte am Ende in der zwörften Stunde noh
mit in landwirthſchaftlichen Kreiſen unerbetenen Goldwährungsüber-

raſchungen kommen ſollte, ſo könnten in Anbetracht der aus oben-
genannten Umſtänden reſultirenden Getreidepreis ſteigerungen die
ruſſiſchen Agrarier in dieſem Jahre ihre Rechnung finden. Ueberein-
ſtimmend mit dieſer Behauptung geht aus den Mittheilungen des
Eiſenbahndepartements des ruſſiſchen Miniſteriums der Wegekommuni
kationen hervor, daß ſich in den in Betracht kommenden Hauptplätzen
Europas ein ganz außerordentlicher Getreideerport Rußlands bemerfbo
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macht. Solches tritt ganz beſonders im Wege des Vergleichs mit in
früheren Jahren um dieſe Zeit ausgeführten Getreidemaſſen hervor
ſo gingen am 1. Oktober 1894 14 505 Waggons Getreide ins Ausland,
in derſelben Zeit im Jahre 1895 21 820 und am 7. Oktober dieſes
Jahres 54 696 Waggons, die zum Export über Riga und Libau be
ſtimmt waren. Im Einklange hiermit bringen Kiewer Blätter die
Nachricht, daß das Kiewer Landwirthſchaftsſyndikat vor Kurzem be
deutende Aufträge für Roggenlieferungen nach Norwegen erhalten
habe, und zwar auf ſich monatlich wiederholende Lieferungen von
50 Tauſend Pud. Die Zuſtellung iſt hierbei dem Syndikat nach
eigener Wahl zwiſchen den Häfen von Königsberg, Danzig und Libau
überlaſſen. Abgeſehen hiervon ſcheint ſich aber auch dem ruſſiſchen
Getreide ein weiterer Abſatz nach Jndien eröffnen zu wollen. An
geſichts der in Indien wüthenden Hungersnoth hatte nämlich die
angloindiſche Regierung ſich bereits mit Getreideankäufen nach Amerika
gewandt, doch, wie es ſcheint, nicht mit voller Zufriedenheit über das
Ergebniß derſelben. Denn die Beſuche des engliſchen Botſchafters
(am ruſſiſchen Hof) Sir O'Konnor in Odeſſa, zwecks Erforſchung des
ruſſiſchen Getreide-Exporthandels ſtehen nach Angabe des Fürſten
Obolensky in der „Nowoja Wremja“ in direktem Zuſammenhang mit
einem beabſichtigten Maſſenkornexport von Odeſſa nach Indien. Jeden-
falls räth Obolensky an, baldmöglichſt die ruſſiſche Getreideausfuhr
dorthin zu organiſiren und hierbei den Roggen mit 46 Kopeken pro
Pud 84 Pfg. für 16,38 kg feſtzuſetzen. Wenngleich nun auch die
„TorgowoPromuiſchlennaja Gaſeta“ die Berechnung macht, daß der
kaliforniſche Weizen in Bombay 1 Rubel 24—-36 Kopeken koſtet,
während derſelbe bei jetzigem Preiſe aus Odeſſa dorthin ausgeführt
auf 1 Rubel 11-—13 Kopeken zu ſtehen kommt, ſo iſt einmal auf den
ſehr großen Abſatz, ſodann aber auch auf einen um ſo reicheren Ver
dienſt beim Roggenexport zu rechnen. Deshalb dringen faſt alle
ruſſiſchen Blätter darauf, den Vorſchlag des Fürſten Obolensky in
ernſte Erwägung ziehen zu wollen. Leider ſteht nur einer geſteigerten
Getreideausfuhr und ſomit auch einem größeren Gewinn der ruſſiſchen
Vand wirthſchaft der ewige Mangel an rollendem Material bei faſt
ſämmtlichen ruſſiſchen Eiſenbahnen hemmend im Wege. Wir brauchen
nur an die Hungersnothjahre zu erinnern, wo die ſchreiendſten Miß-
ſtände in dieſer Beziehung zu Tage traten, die leider auch bis hiezu
ſich in Rußland erhalten zu haben ſcheinen. Denn wie die „Düna-
Zeitung“ zu melden weiß, haben offiziellen Ausweiſen gemäß in letzter
Zeit 55 696 Waggons Getreide, die für die Häfen Libau und Riga
beſtimmt waren, von verſchiedenen Stationen des Reichs nicht be
fördert werden können. Entſprechend den Zuſagen des Verkehrs
miniſteriums ſollen Maßregeln zur Beſeitigung dieſer Zuſtände er-
griffen werden. Es wird daher alſo wohl nichts Anderes übrig bleiben,
als dieſe periodiſchen Mißſtände über ſich ergehen zu laſſen, fügt
das zitirte Blatt lakoniſch hinzu.

„Was thut man gegen Kolik, ehe ein Thierarzt kommt
Dieſe Frage beantwortet in einem Vortrage der Oberroßarzt Koenig
zu Berlin in folgender Weiſe: Das Pferd muß in einen mit reich
licher Streu verſehenen Stand gebracht werden, damit es beim Wälzen
keinen Schaden erleidet. Das Niederlegen und Wälzen muß man
geſtatten, damit es dem Thiere die Schmerzen erleichtert. Nur das
heftige Nieder werfen muß man durch Arnrufen
und durch Umherführen zu verhindern ſuchen, weil ſonſt leicht
Berſtungen des Magens und des Darmes eintreten können. Das
Umherführen iſt bei Thieren, welche im Stalle Kolik bekommen, ſehr
zu empfehlen und auf etwa 15 Minuten auszudehnen. Das Pferd
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können auch durch Zuſatz von Terpentinöl wirkſamer gemacht werden.
Doch kann dieſes nur im Freien geſchehen denn die Pferde
empfinden dabei Schmerz und gebärden ſich ſehr unbändig. Ein ſehr
gutes Mittel iſt auch ein warmer Umſchlag. Zwei Säcke werden in
warmes Waſſer getaucht und dann dem Pferde um den Leib gelegt;
darüber werden wollene Decken gebunden. Jn den meiſten Fällen
wird das Thier bald in wohlthuenden Schweiß kommen. Endlich kann
der Verſuch gemacht werden, durch wiederholte Klyſtieren mit Waſſer
ſtärkere Magenentlerungen zu erzielen. Viele Koliken werden durch
dieſes Verfahren allein geheilt.

Verwerthbarkeit des Fleiſches tuberkulöſer Thiere zum
Gennſſe für Menſchen. Nach dem preußiſchen Miniſterial-Erlaſſe
vom 26. März 1896 iſt eine geſundheitsſchädliche Beſchaffenheit des
Fleiſches von tuberkulöſen (perlſüchtigen) Rindern der Regel nach nur
dann anzunehmen, wenn das Fleiſch Perlknoten enthält oder das Thier,
ohne daß ſich in ſeinem Fleiſche Perlknoten finden laſſen, abgemagert
iſt. Dagegen iſt das Fleiſch eines tuberkulöſen Thieres für genießbar
(nicht geſundheitsſchädlich) zu halten, wenn das Thier gut genährt iſt
und a) die Perlknoten ausſchließlich in einem Organe alſo nicht im
Fleiſche vorgefunden werden, oder b) falls zwei oder mehrere
Organe daran erkrankt ſind, dieſe Organe in derſelben Körperhöhle
liegen und miteinander direkt oder durch Lymphgefäße oder durch
ſolche Blutgefäße verbunden ſind, welche nicht dem großen Kreislaufe,
ſondern dem Lungen oder Pfortaderkreis angehören.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 19. bis 25. Nov. 1896 einſchließlich

a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.
von Händlern erzielte Preiſe:

oov o v Erzielte PreiſeQualität Alter r ver meePfd. M.
Kühe ijüährig 1560 332 19 1200 292 7 960 27Ferſen 2. I 820 3)Bullen Ib. 3 1450 t 322. 1590 30Schweine 288 42380 41350 35t 265 38259

Direkte Händlerpreiſe nach Schlachtgewicht:
z

Schweine 300 320 55280 350 54
400-450 62
396 48

Sauen

von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen
Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei fofortiger und bereits erfolgter Abnahme)

darf durchaus kein Futter bekommen, reines Waſſer dagegen, ſo oft e e
es will, jedesmal aber nur in kleiner Menge. Nimmt das Thier Kühe la. 4—6 iährig 1274 1500 34
Waſſer an, ſo iſt in den meiſten Fällen ſichere Heilung zu er- 48 1150 1180 23warten. Sehr zu empfehlen iſt das Eingeben einer Miſchung von zwei b. 628 1080 1 80 32
Theilen ſtarkem Kaffee mit ein Theil Branntwein oder auch von Kamillen, 1--2. 4 1170 1210 31Pfeffermünz oder Kümmelthee mit Branntwein. Huſtet ein Pferd Bullen I. 2 u 1300 33
beim Eingeben der Medizin, ſo iſt ſofort aufzuhören, weil ſonſt leicht Ib. 2 v 153
eine Lungenentzündung eintreten kann. Als ſehr nützlich erweiſt ſich 2 e 1610 32
ein tüchtiges Reiben des Bauches. Wenn das Pferd ſchwitzt, oder Schweine J -80 32) -2
wenn ſich die Gliedmaßen kalt anfühlen, ſo iſt auch ein Abreiben des 262 c40übrigen Körpers mittelſt eines Strohwiſches gut. Dieſe Reibungen

c E.Inserate A n 3 P l n P n Inseratevro Zeile 20 Pfennig. 2 t 4 4 pro Zeile 20 Pfennig 5Be

dehutzgitter
für Häckſelmaſchinen (ge-
ſetzlich vorgeſchrieben) liefern

rrrr——— Alle Anzeigen
welche für Landwirthe bestimmt sind. werden in fachgemüässer Weise
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Bernh. Koch, Neuss a. Rh.
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8 1038.
Jſt ein Wald Gegenſtand des Nießbrauchs, ſo kann ſowohl der Eigen

thümer als der Nießbraucher verlangen, daß das Maß der Nutzung und
die Art der wirthſchaftlichen Behandlung durch einen Wirthſchaftsplan feſt
geſtellt werden. Tritt eine erhebliche Aenderung der Umſtände ein, ſo kann
jeder Theil eine entſprechende Aenderung des Wirthſchaftsplans verlangen.
Die Koſten hat jeder Theil zur Hälfte zu tragen.

Das Gleiche gilt, wenn ein Bergwerk oder eine andere auf Gewinnung
von Bodenbeſtandtheilen gerichtete Anlage Gegenſtand des Nießbrauchs iſt.

8 1039.
Der Nießbraucher erwirbt das Eigenthum auch an ſolchen Früchten,

die er den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirthſchaft zuwider oder die er
deshalb im Uebermaße zieht, weil dies in Folge eines beſonderen Ereigniſſes
nothwendig geworden iſt. Er iſt jedoch, unbeſchadet ſeiner Verantwortlichkeit

für ein Verſchulden, verpflichtet, den Werth der Früchte dem Eigenthümer
bei der Beendigung des Nießbrauchs zu erſetzen und für die Erfüllung dieſer
Verpflichtung Sicherheit zu leiſten. Sowohl der Eigenthümer als der Nieß-
braucher kann verlangen, daß der zu erſetzende Betrag zur Wiederherſtellung

der Sache inſoweit verwendet wird, als es einer ordnungsmäßigen Wirth-
ſchaft entſpricht.

Wird die Verwendung zur Wiederherſtellung der Sache nicht verlangt,
ſo fällt die Erſatzpflicht weg, ſoweit durch den ordnungswidrigen oder den
übermäßigen Fruchtbezug die dem Nießbraucher gebührenden Nutzungen
beeinträchtigt werden.

S 1040.

Das Recht des Nießbrauchers erſtreckt ſich nicht auf den Antheil des
Eigenthümers an einem Schatze, der in der Sache gefunden wird.

g 1041.

Der Nießbraucher hat für die Erhaltung der Sache in ihrem wirth
ſchaftlichen Beſtande zu ſorgen. Ausbeſſerungen und Erneuerungen liegen
ihm nur inſoweit ob, als ſie zu der gewöhnlichen Unterhaltung der Sache
gehören.

s 1042.
Wird die Sache zerſtört oder beſchädigt oder wird eine außergewöhnliche

Ausbeſſerung oder Erneuerung der Sache oder eine Vorkehrung zum Schutze
der Sache gegen eine nicht vorhergeſehene Gefahr erforderlich, ſo hat der
Nießbraucher dem Eigenthümer unverzüglich Anzeige zu machen. Das
Hleiche gilt, wenn ſich ein Dritter ein Recht an der Sache anmaßt.

1114
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S 1043.

Nimmt der Nießbraucher eines Grundſtücks eine erforderlich gewordene

außergewöhnliche Ausbeſſerung oder Erneuerung ſelbſt vor, ſo darf er zu
dieſem Zwecke innerhalb der Grenzen einer ordnungsmäßigen Wirthſchaft
auch Beſtandtheile des Grundſtücks verwenden, die nicht zu den ihm ge
bührenden Früchten gehören.

S 1044.
Nimmt der Nießbraucher eine erforderlich gewordene Ausbeſſerung oder

Erneuerung der Sache nicht ſelbſt vor, ſo hat er dem Eigenthümer die Vor
nahme und, wenn ein Grundſtück Gegenſtand des Nießbrauchs iſt, die Ver
wendung der im S 1043 bezeichneten Beſtandtheile des Grundſtücks zu geſtatten.

s 1045.
Der Nießbraucher hat die Sache für die Dauer des Nießbrauchs gegen

Brandſchaden und ſonſtige Unfälle auf ſeine Koſten unter Verſicherung zu
bringen, wenn die Verſicherung einer ordnungsmäßigen Wirthſchaft entſpricht.
Die Verſicherung iſt ſo zu nehmen, daß die Forderung gegen den Verſicherer
dem Eigenthümer zuſteht.

Jſt die Sache bereits verſichert, ſo fallen die für die Verſicherung zu
leiſtenden Zahlungen dem Nießbraucher für die Dauer des Nießbrauchs zur
Laſt, ſoweit er zur Verſicherung verpflichtet ſein würde.

S 1046.An der Forderung gegen den Verſicherer ſteht dem Nießbraucher der

Nießbrauch nach den Vorſchriften zu, die für den Nießbrauch an einer auf
Zinſen ausſtehenden Forderung gelten.

Tritt ein unter die Verſicherung fallender Schaden ein, ſo kann ſowohl
der Eigenthümer als der Nießbraucher verlangen, daß die Verſicherungs
ſumme zur Wiederherſtellung der Sache oder zur Beſchaffung eines Erſatzes
inſoweit verwendet wird, als es einer ordnungsmäßigen Wirthſchaft ent
ſpricht. Der Eigenthümer kann die Verwendung ſelbſt beſorgen oder dem
Nießbraucher überlaſſen.

S 1047.
Der Nießbraucher iſt dem Eigenthümer gegenüber verpflichtet, für die

Dauer des Nießbrauchs die auf der Sache ruhenden öffentlichen Laſten mit
Ausſchluß der außerordentlichen Laſten, die als auf den Stammwerth der
Sache gelegt anzuſehen ſind, ſowie diejenigen privatrechtlichen Laſten zu
tragen, welche ſchon zur Zeit der Beſtellung des Nießbrauchs auf der Sache
ruhten, insbeſondere die Zinſen der Hypothekenforderugen und Grund-

ſchulden ſowie die auf Grund einer Vemenkhrto zu entrichtenden Leiſtungen.
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S 1048.
Jſt ein Grundſtück ſammt Jnventar Gegenſtand des Nießbrauchs, ſo

kann der Nießbraucher über die einzelnen Stücke des Jnventars innerhalb
der Grenzen einer ordnungsmäßigen Wirthſchaft verfügen. Er hat für den
gewöhnlichen Abgang ſowie für die nach den Regeln einer ordnungsmäßigen
Wirthſchaft ausſcheidenden Stücke Erſatz zu Leſchaffen; die von ihm an
geſchafften Stücke werden mit der Einverleibung in das Jnventar Eigenthum
desjenigen, welchem das Inventar gehört.

Uebernimmt der Nießbraucher das Jnventar zum Schätzungswerthe mit

der Verpflichtung, es bei der Beendigung des Nießbrauchs zum Schätzungs
werthe zurückzugewähren, ſo finden die Vorſchriften der 88 588, 589 ent
ſprechende Anwendung.

S 1049.
Macht der Nießbraucher Verwendungen auf die Sache, zu denen er

nicht verpflichtet iſt, ſo beſtimmt ſich die Erſatzpflicht des Eigenthümers nach
den Vorſchriften über die Geſchäftsführung ohne Auftrag.

Der Nießbraucher iſt berechtigt, eine Einrichtung, mit der er die Sache

verſehen hat, wegzunehmen.

S 1050.
Veränderungen oder Verſchlechterungen der Sache, welche durch die

ordnungsmäßige Ausübung des Nießbrauchs herbeigeführt werden, hat der
Nießbraucher nicht zu vertreten.

S 1051.
Wird durch das Verhalten des Nießbrauchers die Beſorgniß einer er

heblichen Verletzung der Rechte des Eigenthümers begründet, ſo kann der
Eigenthümer Sicherheitsleiſtung verlangen.

8 1052.
Iſt der Nießbraucher zur Sicherheitsleiſtung rechtskräftig verurtheilt, ſo

kann der Eigenthümer ſtatt der Sicherheitsleiſtung verlangen, daß die Aus
übung des Nießbrauchs für Rechnung des Nießbrauchers einem von dem
Gerichte zu beſtellenden Verwalter übertragen wird. Die Anordnung der
Verwaltung iſt nur zuläſſig, wenn dem Nießbraucher auf Antrag des Eigen
thümers von dem Gericht eine Friſt zur Sicherheitsleiſtung beſtimmt worden

und die Friſt verſtrichen iſt; ſie iſt unzuläſſig, wenn die Sicherheit vor dem
Ablaufe der Friſt geleiſtet wird.

Der Verwalter ſteht unter der Aufſicht des Gerichts wie ein für die
Zwangsverwaltung eines Grundſtücks beſtellter Verwalter. Verwalter kann
zuch der Eigenthümer ſein.

Die Verwaltung iſt aufzuheben, wenn die Sicherheit nachträglich
zeleiſtet wird.

192
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1053.
Macht der Nießbraucher einen Gebrauch von der Sache, zu dem er

nicht befugt iſt, und ſetzt er den Gebrauch ungeachtet einer Abmahnung des

Eigenthümers fort, ſo kann der Eigenthümer auf Unterlaſſfung klagen.

8 1054.
Berletzt der Nießbraucher die Rechte des Eigenthümers in erheblichem

Maße und ſetzt er das verletzende Verhalten ungeachtet einer Abmahnung
des Eigenthümers fort, ſo kann der Eigenthümer die Anordnung einer Ver
waltung nach S 1052 verlangen.

S 1055.
Der Nießbraucher iſt verpflichtet, die Sache nach der Beendigung des

Nießbrauchs dem Eigenthümer zurückzugeben.
Bei dem Nießbrauch an einem landwirthſchaftlichen Grundſtücke finden

die Vorſchriften der S 591, 592, bei dem Nießbrauch an einem Landgute
finden die Vorſchriften der SS 591 bis 593 entſprechende Anwendung.

S 1056.
Hat der Nießbraucher ein Grundſtück über die Dauer des Nießbrauchs

hinaus vermiethet oder verpachtet, ſo finden nach der Beendigung des Nieß-
brauchs die für den Fall der Veräußerung geltenden Vorſchriften der 88 571,

572, des S 573 Satz 1 und der 88 574 bis 576, 579 entſprechende An
wendung.

Der Eigenthümer iſt berechtigt, das Mieth- oder Pachtverhältniß unter
Einhaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt zu kündigen. Verzichtet der
Nießbraucher auf den Nießbrauch, ſo iſt die Kündigung erſt von der Zeit
an zuläſſig, zu welcher der Nießbrauch ohne den Verzicht erlöſchen würde.

Der Miether oder der Pächter iſt berechtigt, den Eigenthümer unter
Beſtimmung einer angemeſſenen Friſt zur Erklärung darüber aufzufordern,
ob er von dem Kündigungsrechte Gebrauch mache. Die Kündigung kann
nur bis zum Ablaufe der Friſt erfolgen.

S 1057.
Die Erſatzanſprüche des Eigenthümers wegen Veränderungen oder Ver

ſchlechterungen der Sache ſowie die Anſprüche des Nießbrauchers auf Erſatz
von Verwendungen oder auf Geſtattung der Wegnahme einer Einrichtung
verjähren in ſechs Monaten. Die Vorſchriften des S 558 Abſ. 2, 3 finden
entſprechende Anwendung.

S 1058.
Jm Verhältniſſe zwiſchen dem Nießbraucher und dem Eigenthümer gilt

zu Gunſten des Nießbrauchers der Beſteller als Eigenthümer, es ſei demn,
daß der Nießbraucher weiß, daß der BVeſteller nicht Eigenthümer iſt.
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S 1059.
Der Nießbrauch iſt nicht übertragbar. Die Ausübnng des Nießbrauchs

kann einem Anderen überlaſſen werden.

S 1060.
Trifft ein Nießbrauch mit einem anderen Nießbrauch oder mit einem

ſonſtigen Nutzungsrecht an der Sache dergeſtalt zuſammen, daß die Rechte
neben einander nicht oder nicht vollſtändig ausgeübt werden können, und
haben die Rechte gleichen Rang, ſo findet die Vorſchrift des S 1024 Anwendung.

S 1061.
Der Nießbrauch erliſcht mit dem Tode des Nießbrauchers. Steht der

Nießbrauch einer juriſtiſchen Perſon zu, ſo erliſcht er mit dieſer.

S 1062.
Wird der Nießbrauch an einem Grundſtücke durch Rechtsgeſchäft auf-

gehoben, ſo erſtreckt ſich die Aufhebung im Zweifel auf den Nießbrauch an
dem Zubehöre.

8 1063.
Der Nießbrauch an einer beweglichen Sache erliſcht, wenn er mit dem

Eigenthum in derſelben Perſon zuſammentrifft.
Der Nießbrauch gilt als nicht erloſchen, ſoweit der Eigenthümer ein

rechtliches Jntereſſe an dem Fortbeſtehen des Nießbrauchs hat.

S 1064J

Zur Aufhebung des Nießbrauchs an einer beweglichen Sache durch
Rechtsgeſchäft genügt die Erklärung des Nießbrauchers gegenüber dem Eigen
thümer oder dem Beſteller, daß er den Nießbrauch aufgebe.

S 1065.
Wird das Recht des Nießbrauchers beeinträchtigt, ſo finden auf die

Anſprüche des Nießbrauchers die für die Anſprüche aus dem Eigenthume
geltenden Vorſchriften entſprechende Auwendung.

8 1066.
Beſteht ein Nießbrauch an dem Antheil eines Miteigenthümers, ſo übt

der Nießbraucher die Rechte aus, die ſich aus der Gemeinſchaft der Mit-
eigenthümer in Anſehung der Verwaltung der Sache und der Art ihrer
Benutzung ergeben.

Die Aufhebung der Gemeinſchaft kann nur von dem Miteigenthümer
und dem Nießbraucher gemeinſchaftlich verlangt werden.
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Wird die Gemeinſchaft aufgehoben, ſo gebührt dem Nießbraucher der
Nießbrauch an den Gegenſtänden, welche an die Stelle des Antheils treten

S 1067.
Sind verbrauchbare Sachen Gegenſtand des Nießbrauchs, ſo wird der

Nießbraucher Eigenthümer der Sachen nach der Beendigung des Nießbrauchs

hat er dem Beſteller den Werth zu erſetzen, den die Sachen zur Zeit
Beſtellung hatten. Sowohl der Beſteller als der Nießbraucher kann den
Werth auf ſeine Koſten durch Sachverſtändige feſtſtellen laſſen.

Der Beſteller kann Sicherheitsleiſtung verlangen, wenn der Anſpruch
auf Erſatz des Werthes gefährdet iſt.

II. Rießbrauch an Rechten.
S 1068.

Gegenſtand des Nießbrauchs kann auch ein Recht ſein.
Auf den Nießbrauch an Rechten finden die Vorſchriften über den Nieß

brauch an Sachen entſprechende Anwendung, ſoweit ſich nicht aus den
88 1069 bis 1084 ein Anderes ergiebt.

S 1069.
Die Beſtellung des Nießbrauchs an einem Rechte erfolgt nach den für

die Uebertragung des Rechtes geltenden Vorſchriften.
An einem Rechte, das nicht übertragbar iſt, kann ein Nießbrauch nicht

beſtellt werden.

S 1070.
Iſt ein Recht, kraft deſſen eine Leiſtung gefordert werden kann, Gegen

ſtand des Nießbrauchs, ſo finden auf das Rechtsverhältniß zwiſchen dem
Nießbraucher und dem Verpflichteten die Vorſchriften entſprechende An
wendung, welche im Falle der Uebertragung des Rechtes für das Rechts
verhältniß zwiſchen dem Erwerber und dem Verpflichteten gelten.

Wird die Ausübung des Nießbrauchs nach S 1052 einem Verwalter
übertragen, ſo iſt die Uebertragung dem Verpflichteten gegenüber erſt wirkſam,

wenn er von der getroffenen Anordnung Kenntniß erlangt oder wenn ihm
eine Mittheilung von der Anordnung zugeſtellt wird. Das Gleiche gilt von
der Aufhebung der Verwaltung.

8 1071.
Ein dem Nießbrauch unterliegendes Recht kann durch Rechtsgeſchäft

nur mit Zuſtimmung des Nießbrauchers aufgehoben werden. Die Zuſtimmung
iſt demjenigen gegenüber zu erklären, zu deſſen Gunſten ſie erfolgt ſie iſt
unwiderruflich. Die Vorſchrift des 8 876 Satz 3 bleibt unberührt.
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Das Gleiche gilt im Falle einer Aenderung des Rechtes, ſoſern ſie den
Nießbrauch beeinträchtigt.

S 1072.
Die Beendigung des Nießbrauchs tritt nach den Vorſchriften der

88 1063, 1064 auch dann ein, wenn das dem Nießbrauch unterliegende
Recht nicht ein Recht an einer beweglichen Sache iſt.

8 1073.
Dem Nießbraucher einer Leibrente, eines Auszugs oder eines ähnlichen

Rechtes gebühren die einzelnen Leiſtungen, die auf Grund des Rechtes
gefordert werden können.

S 1074.
Der Nießbraucher einer Forderung iſt zur Einziehung der Forderung

und, wenn die Fälligkeit von einer Kündigung des Gläubigers abhängt, zur
Kündigung berechtigt. Er hat für die ordnungsmäßige Einziehung zu ſorgen.
Zu anderen Verfügungen über die Forderung iſt er nicht berechtigt.

8 1075.
Mit der Leiſtung des Schuldners an den Nießbraucher erwirbt der

Gläubiger den geleiſteten Gegenſtand und der Nießbraucher den Nießbrauch
an dem Gegenſtande.

Werden verbrauchbare Sachen geleiſtet, ſo erwirbt der Nießbraucher das
Eigenthum; die Vorſchriften des S 1067 finden entſprechende Anwendung.

S 1076.
Jſt eine auf Zinſen ausſtehende Forderung Gegenſtand des Nießbrauchs,

ſo gelten die Vorſchriften der 88 1077 bis 1079.

S 1077.
Der Schuldner kann das Kapital nur an den Nießbraucher und den

Gläubiger gemeinſchaftlich zahlen. Jeder von beiden kann verlangen, daß

an ſie gemeinſchaftlich gezahlt wird; jeder kann ſtatt der Zahlung die Hinter
legung für beide fordern.

Der Nießbraucher und der Gläubiger können nur gemeinſchaftlich
kündigen. Die Kündigung des Schuldners iſt nur wirkſam, wenn ſie dem
Nießbraucher und dem Gläubiger erklärt wird.

s 1078.
Iſt die Forderung fällig, ſo ſind der Nießbraucher und der Gläubiger

einander verpflichtet, zur Einzieinmg mitzuwirken. Hängt die Fälligkeit von
einer Kündigung ab. ſo kann jeder Theil die Mitwirkung des anderen zur
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Kündigung verlangen, wenn die Einziehung der Forderung wegen Gefährdung
ihrer Sicherheit nach den Regeln einer ordnungsmäßigen Vermögensverwaltung

geboten iſt.

S 1079.
Der Nießbraucher und der Gläubiger ſind einander verpflichtet, dazu

mitzuwirken, daß das eingezogene Kapital nach den für die Anlegung von
Mündelgeld geltenden Vorſchriften verzinslich angelegt und gleichzeitig dem
Nießbraucher der Nießbrauch beſtellt wird. Die Art der Anlegung beſtimmt
der Nießbraucher.

8 1080.
Die Vorſchriften über den Nießbrauch an einer Forderung gelten auch

für den Nießbrauch an einer Grundſchuld und an einer Rentenſchuld.

S 1081.
Jſt ein Jnhaberpapier oder ein Orderpapier, das mit Blankoindoſſament

verſehen iſt, Gegenſtand des Nießbrauchs, ſo ſteht der Beſitz des Papiers
und des zu dem Papiere gehörenden Erneuerungsſcheins dem Nießbraucher
und dem Eigenthümer gemeinſchaftlich zu. Der Beſitz der zu dem Papiere
gehörenden Zins-, Renten oder Gewinnantheilſcheine ſteht dem Nießbraucher zu

Zur Beſtellung des Nießbrauchs genügt an Stelle der Uebergabe des
Papiers die Einräumung des Mitbeſitzes.

S 1082.
Das Papier iſt nebſt dem Erneuerungsſchein auf Verlangen des Nieß-

brauchers oder des Eigenthümers bei einer Hinterlegungsſtelle mit der
Beſtimmung zu hinterlegen, daß die Herausgabe nur von dem Nießbraucher
und dem Eigenthümer gemeinſchaftlich verlangt werden kann. Der Nieß-
braucher kann auch Hinterlegung bei der Reichsbank verlangen.

g 1083.
Der „Nießbraucher und der Eigenthümer des Papiers ſind einander

verpflichtet, zur Einziehung des fälligen Kapitals, zur Beſchaffung neuer
Zins-, Renten- oder Gewinnantheilſcheine ſowie zu ſonſtigen Maßnahmen
mitzuwirken, die zur ordnungsmäßigen Vermögensverwaltung erforderlich ſind.

Jm Falle der Einlöſung des Papiers finden die Vorſchriften des S 1079
Anwendung. Eine bei der Einlöſung gezahlte Prämie gilt als Theil des
Kapitals.

8 1084.
Gehört ein Jnhaberpapier oder ein Orderpapier, das mit Blanko

indoſſament verſehen iſt, nach S 92 zu den verbrauchbaren Sachen, ſo be
wendet es bei den Vorſchriften des S 1067.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 557.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Hallescher Courier., 279.
	[Seite 1113]
	Seite 1114
	Seite 1115
	Seite 1116

	Landwirtschaftliche Mittheilungen., No. 48.
	[Seite 189]
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	[Bürgerliches Gesetzbuch]
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208







